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_____

KING

Sie ist schwanger und ich habe nichts davon gewusst! Das ändert alles, was bisher geplant war. In meiner Wohnung wurde Kokain gefunden, verdammt viel davon, und nur dank der Mithilfe der Iren konnte ich aus dieser Falle entkommen. Der Schuldige ist gefunden, denn es ist ihr Ex! Dieser verdammte Bulle, der in seiner Ehre gekränkt vor sich hinsiecht. Ich werde ihn nicht gewinnen lassen, denn ich gewinne immer. Sie steht da und starrt mich mit ihren großen Augen an, als ob ich ihr jemals widerstehen könnte, als ob ich sie gehen lassen könnte. Ich bin auch nur ein Mann, Amira, und alles in mir schreit danach, sie einfach über die Schulter zu werfen und wie ein Höhlenmensch nach Hause zu schleppen. Doch das kleine Geheimnis unter ihrem Herzen erschwert es mir, den ursprünglichen Plan durchzuziehen. Jetzt muss ich vorsichtiger mit ihr umgehen und ihr den geforderten Freiraum geben. Doch Amira, spiele nicht zu lange mit mir, denn das Monster in mir hat die Faxen dicke. Es verlangt nach der ersehnten Erlösung, die nur du ihm geben kannst. Ich bin bereit, es für sie zurückzuhalten, doch irgendwann wird die Kette reißen, an die ich es gelegt habe, und dann wird sie verschlungen!

„Wer ist Jack für dich?“ Die Frage platzt aus mir heraus, als mir der Gedanke kommt, es könnte gar nicht mein Kind sein, und ich knirsche mit dem Kiefer. Es nervt mich, überhaupt fragen zu müssen.

„Nur ein netter Kerl hier aus dem Dorf, er war mit seinem Hund in der Praxis.“

„Hört sich nett an und warum kommt er hierher? Warum glühen deine Wangen bei den Worten über ihn, Amira?“

Sie zuckt zusammen, ich sehe es in ihrem Blick, so unangenehm war ihr sein Besuch wohl nicht. Was wäre geschehen, wenn ich nicht hier gewesen wäre?

„Er ist nur ein Bekannter, ich habe keine Ahnung, warum er hier entlangging. Das Baby ist von dir, es gab sonst niemanden.“

Wenigstens scheinen ihre Worte ehrlich, ich gehe zu ihr hinüber, denn ich bin noch nicht fertig mit ihr. Ihr kleines Geheimnis hat mich vielleicht geschockt, doch das Verlangen nach ihr könnte es niemals eindämmen. Ehrlich gesagt ist sie schöner als jemals zuvor.

Meine Finger berühren ihre weiche Haut und ein Seufzer entweicht ihren geschwollenen Lippen. Sie sind geschwollen von meinen Küssen und ich will sehen, wie sie weiter anschwellen. Der Glanz in ihren Augen zeugt von demselben Verlangen.

Mit einem Ruck hebe ich sie auf die Arbeitsplatte in ihrer Küche und spreize ihre Beine, damit ich mich dazwischenstellen kann.

„Hast du das vermisst?“

„Ja“, haucht sie und umschlingt meinen Nacken mit ihren Armen.

Ihre Brüste pressen sich an meinen Oberkörper und ich komme nicht drumherum, ihre wunderschönen steifen Nippel zu begutachten. Sie recken sich durch das dünne Shirt hervor, sie trägt keinen BH.

„Ich werde dich jetzt so lange nehmen, bis du wieder weißt, wo du hingehörst.“

Ihr Blick ist so begierig, sie will es genauso wie ich. Ich kann keine Sekunde länger warten und schiebe ihr den nervigen Stoff über den Kopf. Es ist mir auch egal, dass Jack uns durch das Fenster sehen könnte, wenn er noch hier wäre, oder sonst wer, der vorbeiläuft. Viel zu lange habe ich darauf gewartet, sie endlich wieder zu schmecken.

Mein Schwanz reibt sich schmerzhaft an dem Reißverschluss meiner Jeans und drängt sich gegen ihre Hitze. Ihre Schenkel liegen um mein Becken und ziehen mich näher zu sich heran.

„Sag es!“

„Was?“, flüstert sie, in ihrem Verlangen gefangen.

„Sag mir, dass du mich genauso willst.“

„Ich will dich so sehr.“

Ihr Becken hebt sich an und ich zerre ihr die Hose von den Beinen, sofort stehe ich wieder dazwischen und sie zieht zitternd die Luft ein, als der raue Stoff meiner Jeans zwischen ihren Schenkeln reibt.

Mit einer schnellen Bewegung öffne ich den Reißverschluss und hole meinen Schwanz heraus. Ihr Blick bleibt an den ersten Lusttropfen hängen und bevor ich mich in sie schieben kann, schnellt ihr Finger hinab, um sich einen davon zu holen.

Meine Augen verfolgen die Bewegung, sind starr auf diesen Finger gerichtet. Sie führt ihn zu ihrem Mund und leckt mit der Zungenspitze daran. Das tiefe Knurren, welches meiner Kehle entweicht, lässt sie wimmern und im nächsten Moment bin ich in ihr. Presse mich so tief in sie, wie es nur geht, meine Hände umfassen ihre perfekten Arschbacken und heben sie an. Sie schlingt ihre Beine um mich, zieht mich näher an sich heran. Unsere Körper reagieren wie Magnete und ich fühle jedes Zucken ihrer feuchten Muschi um meinen Schwanz. Sie fühlt sich so eng an, dass ich Sorge habe, sofort zu kommen und sie mit meinem Samen zu benetzen. Der Gedanke, dass mein Kind in ihr ist, treibt mich in den Wahnsinn. Mein Mund umfasst eine ihrer Brustwarzen und ich zwicke mit den Zähnen hinein, beobachte, wie sie seufzend den Kopf in den Nacken fallen lässt. Ich stelle sie auf dem Boden ab und drehe sie herum, beuge sie über die Arbeitsplatte und trete dahinter. Ihr Arsch reckt sich mir bittend entgegen und meine Hand klatscht mit einem lauten Schlag darauf. Ich liebe es, wie sich die helle Haut verfärbt und den Abdruck meiner Hand aufzeigt. Amira reibt sich an mir, wimmert und bettelt um mehr.

„Jason, bitte, ich benötige deinen Schwanz in mir.“

Ich lasse sie nicht zweimal betteln und ramme mich erneut tief in sie hinein. Sehe, wie sich ihr Körper anspannt, fühle, wie ihre Grotte mich umklammert, versucht mich tiefer hineinzuziehen. Meine Hüften prallen gegen ihre Arschbacken und sie fängt meine Stöße auf, erwidert sie. Ihre heiseren Schreie hallen durch den Raum. Ich will nicht, dass sie sich zurückhält.

„Schrei für mich, Amira!“

Mit dem nächsten Stoß dringe ich tiefer in sie ein, meine Finger umfassen ihren Schenkel und heben ihn an. Die neue Position bringt sie zum Schreien. Ihr Kopf fliegt nach hinten und ihre Augen verdrehen sich. Alles in ihr spannt sich an und dann sackt sie fast zusammen, während ein Orgasmus sie in die Knie zwingt. Doch ich halte sie, stoße immer weiter in sie hinein, bis sich meine Eier fast schmerzhaft zusammenziehen und mein heißer Saft alle ihre geheimen Stellen benetzt. Sie sinkt gegen meinen Körper und wir stehen schwer atmend aneinandergelehnt da und lauschen der Stille um uns herum. Eine Stille, die kurzzeitig auch in meinem Inneren herrscht.
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_____

AMIRA

Ich lausche seinem Atem und genieße für einen kurzen Moment das Gefühl der Sicherheit in seinen Armen. Eigentlich möchte ich mich nicht bewegen, nicht aufstehen und auf keinen Fall möchte ich ihn aufwecken. Seine Gesichtszüge sind so entspannt wie schon lange nicht mehr. Ich fahre vorsichtig mit dem Finger über den leichten Bart an seinem Kinn und genieße, wie die Bartstoppeln an meiner Fingerspitze kitzeln. Ich liebe ihn, darin besteht keine Frage, doch die ständige Gefahr, das ständige Bangen. Immerhin muss ich an das Baby denken, wie soll es aufwachsen in einer Welt, die voll von Abschaum und Gefahren ist? Doch ist das nicht die gesamte Welt? Lebt nicht einfach nur ein Teil der Menschen glücklich und verschließt die Augen vor der Realität? Seufzend schiebe ich mich unter seinem Arm hervor. Meine Blase drückt und ich muss dringend ins Badezimmer. Die Tatsache, dass mein Ex-Freund sich gemeldet hat und vor allem, dass er verlangt, ich solle zurückkommen, macht alles nicht wirklich einfacher. In Jasons Haus wurden massig Drogen entdeckt und wenn er eines nicht macht, dann ist es ein Geschäft mit Drogen. Er ist der festen Überzeugung, dass es Marius war, und zugegeben, er hätte die möglichen Mittel dazu, um so etwas einzufädeln. Es ist offensichtlich, meine Gedanken schweifen erneut zu Sally. Was hat er ihr nur angetan? Auch bei der Polizei geht es nicht immer mit rechten Dingen zu. Er ist dort so etwas wie ein Liebling der älteren Belegschaft, wahrscheinlich weil er ihre Töchter noch nicht verarscht hat. Müde schleife ich mich ins Bad und warte, bis das erleichternde Gefühl einer leeren Blase meinen Körper erfüllt.

Mein Blick gleitet in den Spiegel und ich sehe die Spuren unseres Spiels. Ich habe es mehr als nur genossen, mein ganzes Herz schreit nach dir. Du hast mich verletzt, Jason, und ich muss mir klar werden, was ich will. Eigentlich wollte ich diese Zeit hier dafür nutzen, doch dann bist du einfach hier aufgetaucht und jetzt fleht mein schwaches Herz danach, wieder in deine Hände zu dürfen.

Alles in mir schreit danach, verzehrt sich nach ihm. Ein Leben in New York mit ihm zu führen wäre nicht das Schlimmste, was passieren könnte. Jedoch kann ich mir einfach kein Leben mit Baby in dieser Welt vorstellen. Es muss sich etwas ändern und ich muss ihm vertrauen können, dass er mich bei der nächsten Gelegenheit nicht wieder von sich stößt. Ich muss ein Geräusch gemacht haben, denn plötzlich steht er hinter mir und schlingt seine Arme um meinen Oberkörper. Seine Wärme durchdringt mich und scheint alle Schleusen zu öffnen. Ich sacke zusammen und die Erschöpfung und Angst der letzten Wochen bricht über mich hinein. Ich habe keine Ahnung, wie lange er mich gehalten hat, bis ich mich langsam beruhige und die Verzweiflung etwas nachlässt.

„Geht es wieder?“

Mit einem Nicken löse ich mich aus seiner Umarmung und schenke ihm ein zittriges Lächeln. Dann gehe ich ins Schlafzimmer und nehme mir frische Kleidung aus dem Schrank. Als ich mich umdrehe, steht er an den Türrahmen gelehnt und beobachtet mich. Mein Blick gleitet über die tief sitzende Jogginghose und den freien Oberkörper.

„Ich gehe duschen“, nuschle ich und schiebe mich an ihm vorbei.

Seine Finger legen sich auf meine Schulter.

„Ich kann dich begleiten“, bietet er charmant an und schenkt mir ein Lächeln, das mich schwach werden lässt.

„Nein,“, ist das Einzige, was ich sage, bevor ich im Bad verschwinde und die Tür hinter mir schließe.

Ich benötige Zeit für mich, um einen klaren Kopf zu bekommen. Es ist mir klar, dass ich mir diese Zeit nicht allzu lange nehmen kann, Jason hat eine Antwort verdient und ich bin es mir selbst schuldig, das auf die Reihe zu bekommen.

Das heiße Wasser rinnt über meinen Körper und ich spüre beim Einseifen, wie sehr er sich verändert hat. Meine Bauchdecke ist hart und gespannt, meine Brüste schmerzen und die Brustwarzen sind um ein Vielfaches empfindlicher. Sie erscheinen mir dunkler als vorher. Mein Magen zieht sich zusammen und ich bete, dass sich die Übelkeit noch etwas zurückhält. Der Kampf ist verloren, bevor ich mein Gebet überhaupt zu Ende gedacht habe, und ich eile aus der Dusche.

Geduscht und angezogen und vor allem mit geputzten Zähnen verlasse ich meinen Zufluchtsort und laufe in die Küche. Jason hat bereits das Frühstück vorbereitet, doch von ihm fehlt jede Spur. Wo ist er nur hin? Auf dem Tisch liegt ein kleiner Zettel.

Ich bin kurz zu Oisin! Frühstücke, wir sehen uns heute Mittag.

Ab morgen hat der Alltag mich wieder, ich liebe die Arbeit in der Tierarztpraxis und kann mir kaum vorstellen, sie zu verlassen. Natürlich kann Jason mir eine weitaus bessere Praxiseinrichtung ermöglichen, dieses Landleben hier hat mir jedoch ein Gefühl der Sicherheit gegeben, das ich in der Großstadt dauerhaft vermisst habe. Die Stadt ist riesig, scheint nie zu schlafen und man ist sich unter diesen Tausenden von Menschen völlig fremd. Es gibt keine Möglichkeit, einfach allein irgendwo entlang zu spazieren wie hier.

Ich entschließe mich, einen kleinen Spaziergang zu machen, und verlasse nach dem Frühstück das Haus, es ist noch früh, also ist mit seiner Rückkehr noch nicht zu rechnen. Auf dem Weg zum Waldrand kommt ein weißer Hund auf mich zu gerannt, dahinter entdecke ich Jack. Ich gehe in die Knie und kraule der Hündin das Fell.

„Guten Morgen!“

„Guten Morgen“, antworte ich und richte mich wieder auf.

„Alles gut bei dir?“, fragt Jack und betrachtet mich prüfend.

„Danke, alles bestens, und selbst? Wie geht es den Welpen?“

„Es geht ihnen perfekt und sie machen bereits die ersten Ausbruchsversuche“, erzählt er grinsend und passt sich meiner Laufgeschwindigkeit an.

„Wer kann es ihnen verübeln, niemand ist gerne eingesperrt“, seufze ich und wecke damit Jacks Interesse.

Ich beiße mir auf die Lippen und verdamme mich für diesen dummen Spruch.

„Wenn du Hilfe brauchst, Amira, ich würde dir auch helfen, wenn ich nicht in deiner Schuld stehen würde …“, beginnt er.

Ich winke mit einem Lächeln ab.

„Nein, alles gut, die Hormone lassen mich wohl etwas wehmütig werden. Meine Abreise steht kurz bevor und hier ist es doch um vieles angenehmer als in der Großstadt.“

Sein Blick liegt noch ein paar Sekunden wachsam auf mir, dann nickt er und lächelt. Er hat ein schönes Lächeln, ein echtes.

„Warum ziehst du dann nicht aufs Land?“

„Na ja, mein Mann ist beruflich sehr gebunden.“

Den Rest des Weges schweigen wir und laufen die kleine Strecke ins Dorf hinunter. Als wir an der Bäckerei vorbeikommen, sehe ich Oisin mit Jason sitzen. Innerlich seufze ich auf, denn ich weiß genau, dass es ihm nicht gefallen wird, Jack in meiner Nähe zu sehen. Sein Blick fliegt herauf, als hätte er meine Anwesenheit gespürt. Jack fängt seinen Blick ebenfalls ein und macht keine Anstalten, weiterzugehen. Verdammt!

„Amira“, begrüßt mich Oisin freudig und steht auf, um mich zu begrüßen.

Dann wendet er sich an Jack und als ich die beiden nebeneinanderstehen sehe, fällt mir zum ersten Mal die Ähnlichkeit zwischen ihnen auf. Auch Jason scheint das nicht zu entgehen. Er wirft Oisin einen irritierten Blick zu, der ihn herausfordernd erwidert. Herr, hilf mir bei diesem ganzen Testosteron in der Luft, einen klaren Gedanken zu fassen.

„Jack war so freundlich, mich zu begleiten, als wir uns durch Zufall begegnet sind.“

„In diesem Ort scheint es viele Zufälle zu geben“, knurrt Jason und schiebt mich zu einem Stuhl neben sich. Er wartet, bis ich mich gesetzt habe, und lässt sich dann zum Glück selbst nieder.

Oisin verabschiedet sich von Jack und ich schenke ihm ein Lächeln, bevor er verschwindet. Als ich mich abwende und nach der Karte greifen will, liegt Jasons Blick auf mir. Ich kann die Kälte aus seinen Augen förmlich auf mir fühlen.

„Warum ist er immer in deiner Nähe?“

„Ich habe keine Ahnung“, gebe ich ehrlich zu.

„Jack ist ein freundlicher Kerl, ich bin froh, ihn hier zu haben“, mischt sich Oisin ein.

„Weiß er es?“, fragt Jason scharf und hält den Blick des anderen Mannes gefangen.

Dieser neigt seinen Kopf und mustert ihn, dann seufzt er und schüttelt den Kopf.

„Wirst du es ihm sagen?“

„Nein!“

„Meinst du nicht, er hat ein Anrecht darauf?“, frage ich.

Oisin beugt sich zu uns herüber und ein Schatten fliegt über sein Gesicht.

„Ich habe seine Mutter auf dem Gewissen!“

Damit scheint das Gespräch beendet, ich bin kurz versucht, mich weiter einzumischen, weiß es aber besser.

Nachdem ich mir einen Tee bestellt habe und die Männer ihr Gespräch wieder aufgenommen haben, kommt die Unterhaltung auf die neuesten Pläne zu sprechen. Oisin stellt seine Tasse ab und schaut zu uns herüber.

„Wie sehen die Pläne aus?“, fragt er und bringt mich damit in eine missliche Lage.

„Ich werde mit Jason zurückkehren“, seufze ich und spüre beide erstaunte Blicke auf mir.

Ehrlich gesagt bin ich selbst ebenso erstaunt, der Entschluss war die ganze Zeit tief in mir gefasst und doch war ich am Hadern. Denn die Bedingungen müssen erst noch ausgehandelt werden.
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______

KING

Ich betrachte das Schriftstück in meinen Händen. Oisin hat ganze Arbeit geleistet und sich mit Fiore darum gekümmert, dass der Typ die komplette Schuld mit den Drogen auf sich nimmt. Die Eidesstattliche Erklärung ist mein Freifahrtschein. Es hätte mir nichts gebracht, denn ohne Amira kann ich hier nicht weg, aber jetzt, wo sie zugestimmt hat, mit mir zu kommen, scheint endlich alles wieder in die richtige Bahn zu gelangen. Ich muss mich um ihren Ex kümmern; wenn er wirklich zwei Frauen verschwinden ließ und genug Macht hat, um mir so einen Mist in die Schuhe zu schieben, könnte er zu einem größeren Ärgernis werden als bis jetzt angenommen. Ich habe es in ihrem Blick gesehen, die Unruhe, die Panik, und es ist etwas, das mir nicht gefällt. Ich will, dass sie wieder strahlt und unbesorgt durch ihr Leben geht. Ein Leben an meiner Seite. Fiore kümmert sich um einen Hintergrundcheck des Mistkerls und ich kann nichts tun, als hier zu sitzen und zu warten, bis Amira aus dem Bad kommt und mir ihre Bedingungen nennt, dass sie diese hat, ist mir in dem Moment klar geworden, als sich unsere Blicke getroffen haben. Ich will verdammt sein, nicht alles zu tun, um sie mit nach Hause zu nehmen! Als sich die Tür endlich öffnet, sieht sie erschöpft und viel zu blass aus.

„Geht es dir gut?“

Ich bin mit zwei Schritten bei ihr, als sie leicht schwankt und sich am Türrahmen abstützt.

„Es ist nur die Übelkeit seit der Schwangerschaft“, keucht sie erschöpft.

Ich führe sie zur Couch und lasse es mir nicht nehmen, ihren Kopf auf meinen Schoß zu ziehen, die leichte Decke liegt griffbereit und so breite ich sie über ihr aus. Der Duft ihrer Haare steigt zu mir auf und vermischt sich mit der Zahnpasta, die sie wohl soeben genutzt hat.

„Ruh dich aus, wir können später reden“, seufze ich und schiebe damit das Unvermeidliche auf.

Irgendwann regt sich Amira und ich merke, dass ich selbst eingeschlafen bin. Ein Umstand, der seit Wochen das erste Mal geschehen ist, denn wenn ich ehrlich zu mir bin, komme ich nur mit ihr in meinen Armen zur Ruhe.

„Hast du gemütlich geschlafen?“

„Ja, danke“, nuschelt sie und greift zu einem Glas auf dem Tisch.

Nachdem sie ein paar Schlucke genommen hat, setzt sie sich auf und beraubt mich somit ihrer Wärme. Ich betrachte sie von der Seite und warte darauf, was sie als Nächstes tut. Ihre Schultern heben sich, während sie tief die Luft einzieht und sich zu mir herumdreht.

„Ich will nicht in New York leben.“

Die Worte treffen mich unvorbereitet und ich benötige ein paar Sekunden, um sie fragend anzusehen und endlich wieder Worte zu finden.

„Wo willst du dann leben?“

Sie zuckt hilflos mit den Schultern.

„Irgendwo, wo es ist wie hier, klein und nicht so riesig. Wo jeder einen kennt und man dennoch seine Ruhe hat.“

Meine Gedanken kreisen, ich könnte ohne Probleme überall ein Haus kaufen, doch eines an einem Ort zu finden, den sie beschreibt, wird nicht einfach. Ich muss sehen, dass es nicht zu weit weg ist, um die Geschäfte im Blick zu behalten.

„Das bekommen wir hin“, versichere ich ihr, ihre Augen sagen mir, dass es nicht das Einzige war, was sie fordern wird.

„Ich will ein ehrliches Leben und meine Ausbildung nach der Schwangerschaft fertig machen.“

„Du kannst alles haben, was du willst …“, beginne ich, doch sie hebt die Hand und lässt mich verstummen.

„Nein, Jason, ich will, dass wir beide ein ehrliches Leben führen!“

Überrascht ziehe ich die Augenbrauen hoch.

„Wie stellst du dir das vor? Das ist mein Leben, damit verdiene ich mein Geld.“

„Dann verdiene dein Geld mit der Hundezucht, wir könnten eine Tierklinik eröffnen oder Sonstiges.“

Ihre Bitte ist absurd, alles, was ich kenne, liegt in diesem Leben, in meiner Art zu leben. Es wird sich regeln und sie wird es einsehen, doch vorerst werde ich verdeckt agieren müssen.

„Ich stimme zu“, sage ich und sehe, wie Misstrauen durch ihr Gesicht huscht.

Sie studiert meinen Blick und scheint zufrieden zu sein, ich gebe mir Mühe, entspannt zu wirken, und gehe bereits im Kopf alle Schritte durch. Fiore wird vorerst das meiste erledigen müssen. Zumindest so lange, bis sie einsieht, dass diese Bitte überholt und hinfällig ist.

„Wir sind gleichberechtigt, ich habe das Recht, alles zu erfahren, wenn es etwas zu erfahren gibt, und du hast nicht zu bestimmen, was ich mache! Du schickst mich nie wieder weg, nur weil du denkst, es wäre das Beste für mich!“

„Amira, Liebling, ich weiß, ich habe Mist gebaut …“, versuche ich mich zu entschuldigen.

„Nein, Jason, du hast mir das verdammte Herz aus der Brust gerissen und es in tausend Stücke zerteilt“, faucht sie und ich zucke zusammen.

Reumütig schaue ich ihr in die Augen, es ist nicht gespielt, denn es war der größte Mist, den ich dort verzapft habe. In dem Moment erschien es mir klug und durchdacht.

„Nie wieder“, verspreche ich, das schlechte Gewissen hält sich in Grenzen, mein Weg in die Hölle ist sowieso geebnet.

Sie lehnt sich zu mir herüber und ich ziehe sie in meine Arme. Viel zu sehr habe ich sie vermisst, als mir jetzt weiter Gedanken über die Konsequenzen zu machen. Die Erleichterung in ihrer Miene ist die kleine Notlüge wert.

„Ich mache uns was zu essen“, bietet sie an, doch ich ziehe sie fester an mich.

„Ich habe bereits etwas sehr Appetitliches gefunden“, murre ich und verschlinge ihren süßen Mund.

Meine Finger umfassen ihre Brüste und kneten sie sanft, mit einem Schnurren schmiegt sie sich fester an mich, reibt ihren kleinen Körper an meinem. Ich schiebe sie herunter, lege sie auf die Couch, streife ihr Shirt hoch und verteile Küsse auf der Haut an ihrem Beckenknochen. Sie wimmert und versucht näher zu mir zu gelangen. Ich grinse und packe ihre Hose, sofort hebt sie ihr Becken an und ich ziehe sie ihr herunter.

„Kein Höschen?“, frage ich amüsiert und ziehe eine Augenbraue hoch.

Die sanfte Röte auf ihren Wangen bettelt darum, vertieft zu werden. Mit einem Schwung habe ich ihre Schenkel über meinen Schultern liegen und versenke meine Zunge auf ihren Kitzler.

Ihre Mitte hebt sich meinen Lippen entgegen und ich ziehe ihre Arschbacken in meine Hände, um sie besser halten zu können. Sie ist mir ausgeliefert mit ihren Beinen über meinen Schultern und ihrer feuchten Pussy direkt unter meinem Mund. Meine Zunge umkreist ihren Kitzler und arbeitet sich dann durch ihre Spalte bis hinab zu ihrem engen Loch. Ihre Fingernägel graben sich in meine Kopfhaut und ich ziehe eine Hand unter ihrem Hintern hervor. Mit zwei Fingern spreize ich ihren Eingang und schiebe sie langsam hinein. Ihr Keuchen heizt mich weiter an und ich merke, wie sich mein Schwanz hart gegen die Couch drückt.

„Ich liebe dich und du bist mein“, raune ich ihr zu, bevor ich meine Finger erneut tief in ihr versenke und ihr einen dieser süßen Schreie entlocke, der meine Eier fast zum Platzen bringt.

„Ich liebe dich auch“, wimmert sie und wirft ihren Kopf hilflos zurück.

Meine Zunge gleitet erneut zu ihrem Kitzler, ich ziehe ihn zwischen die Zähne und übe leichten Druck aus, während ich die Finger weiter in sie hineinsinken lasse. Alles in ihr zieht sich zusammen und ich merke, dass sie kurz vor dem Kommen ist. Mit größter Willenskraft ziehe ich mich zurück und betrachte ihre geröteten Wangen, die wirren Haare und ihren empörten Ausdruck.

„Jason, bitte, ich brauche dich jetzt, keine Spiele!“

„Zu Befehl, meine Königin.“

Damit entledige ich mich meiner Kleidung, ich hatte nicht vor, sie jetzt zu nehmen, ich wollte ihr allein Vergnügen bereiten. Doch wenn sie darum bittet, werde ich mich nicht weigern, mein Schwanz ist zum Explodieren angeschwollen und es ist die reinste Erlösung, ihn tief in sie zu versenken.

Ihre Beine wickeln sich um meine Hüfte und ziehen mich näher heran, unsere Lippen finden sich und ich verteile ihren Geschmack auf ihrer Zunge. Sie stöhnt auf und lässt mich tiefer in sie eindringen. Mit harten Stößen bringe ich uns beide an den Rand des Möglichen.

„Komm mit mir“, stöhne ich und werfe den Kopf in den Nacken, als augenblicklich ihre Muschi zu zucken beginnt.

Sie melkt meinen Schwanz und ich explodiere in ihr.
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AMIRA

Die Zeit hier ist vorbei und ich verabschiede mich wehmütig von Richard.

„Sie sind eine bemerkenswerte Frau mit viel Potenzial und es fällt mir schwer, Sie gehen zu lassen, Amira“, seufzt er und zieht mich in eine Umarmung.

„Ich gehe mit einem weinenden und einem lachenden Auge“, gebe ich zu und löse mich von ihm.

„Zögern Sie nicht, mich zu kontaktieren, wenn Sie es sich anders überlegen!“

Ich verspreche, es zu tun, und wende mich um, Jason lehnt an der kleinen Anmeldung in der Praxis und wartet auf mich. Er hat sich Mühe gegeben, mir noch etwas Zeit zu verschaffen, doch die Heimkehr ist unausweichlich.

Oisin wartet bereits vor der Tür auf uns, um uns zum Flughafen zu bringen. Ich folge ihnen zum Wagen, als mich ein Ruf zurückhält. Jack kommt mit den Hunden auf uns zu.

„Ich wollte mich noch verabschieden und meine Nummer dalassen, zögern Sie nie, mich anzurufen.“

„Das ist sehr freundlich, Jack“, flüstere ich und streichle die Hunde.

Allen Welpen geht es gut und ich bin so froh, diese Erfahrungen hier machen zu können. Ich kam als Fremde hierher und gehe als ein Teil dieses Dorfes. Ein Gefühl, das ich noch nie hatte. Etwas, wo ich allein dazugehöre.

Jason steht ungeduldig neben der Tür und wartet, dass ich einsteige, er mag Jack nicht, das ist keine Hexenkunst, dies zu erkennen, ich sehe es an seinem angespannten Kiefer.

Ein Blick von Oisin lässt ihn jedoch an seiner Selbstbeherrschung arbeiten. Rasch umarme ich Jack und verabschiede mich. Kaum sind wir im Auto, laufen mir die Tränen über die Wange. Das angespannte Schnaufen neben mir geht in der Schwere meiner eigenen Atemzüge unter.

„Es wird dir zu Hause gefallen, wir werden etwas finden, wo du dich wohlfühlst.“

Ich nicke, unfähig, etwas zu sagen, und blicke aus dem Fenster. Meine Finger streichen über die kleine Wölbung unter meiner Bluse. Als wir am Flughafen ankommen, kämpfe ich mit der gleichen Beklemmung wie beim letzten Mal. Seit das Flugzeug vor unseren Augen und fast mit uns an Bord explodiert ist, macht mir der Gedanke, zu fliegen, Angst.

„Was ist los?“, fragt Jason neben mir, als er merkt, dass ich nicht aussteige.

„Nichts, es ist nichts“, versichere ich und greife nach dem Türgriff. Seine Hand legt sich auf meinen Oberschenkel.

„Amira“, seufzt er.

„Ich habe Angst. Ein Flugzeug ist explodiert. Für manche Menschen gehört das eben nicht zum Alltag!“, zische ich gereizter, als er es verdient hat.

Er nimmt es gefasst und nickt nur, doch in seinen Augen lodert Zorn. Ich habe keine Ahnung, ob er sich Mühe gibt, weil er Angst hat, dass ich umdrehe und gehe, oder ob es wegen der Schwangerschaft ist. Ich rechne es ihm jedoch hoch an.

„Alles wird gut gehen, es wurde mehrfach überprüft.“

Oisin steht neben dem Auto und wirft uns einen fragenden Blick zu, was mich dazu veranlasst, endlich auszusteigen. Ich verabschiede mich mit einer raschen Umarmung von ihm und steige in das Flugzeug. Jason und er unterhalten sich noch kurz, bevor auch er einsteigt. Sobald das Flugzeug sich in Bewegung setzt, versuche ich meine Atmung zu kontrollieren. Die Panik erfasst mich in Wellen und schlägt über mich herein. Sie lässt mich fast ertrinken. Immer wieder höre ich den Knall, sehe die Flammen, die Verletzten.

„Amira, schau mich an, alles wird gut“, versucht Jason mich zu beruhigen.

Ich komme nicht dagegen an, es macht mich wahnsinnig. Was ist, wenn ich mich falsch entschieden habe und deswegen jetzt mit dem Baby sterbe? Dann habe ich uns beide umgebracht!

Mein Körper verkrampft sich, das Atmen wird immer schwerer und kleine Sterne tanzen vor meinen Augen. Plötzlich macht mein Körper einen Ruck und im nächsten Moment liege ich in Jasons Armen, seine Augen nur Zentimeter von meinen entfernt.

„Ich halte dich und es wird dir nichts passieren, dir nicht und dem Baby auch nicht“, raunt er und endlich dringt seine Stimme zu mir durch.

Ich fokussiere seine Augen, präge mir jede Spiegelung darin ein. Betrachte den Strudel aus Gefühlen in ihnen und merke, wie ich mich entspanne. Seine Hand streicht beruhigend über meinen Rücken und lockert die letzten Verspannungen.

Eine Stewardess kommt herbei und bringt uns Getränke, sie versucht unbeteiligt und schnell zu sein. Ich werfe ihr einen entschuldigenden Blick zu, den sie mit einem Lächeln quittiert.

Nach einem Tee und etwas Gebäck geht es meinem Magen besser und ich seufze erleichtert auf. So langsam traue ich mich wieder auf meinen Sitz und schaue aus dem Fenster.

„Danke.“

Jason sieht von seinem Smartphone auf und zu mir herüber.

„Wofür?“

„Dafür“, sage ich und deute mit der Hand durch das Flugzeug.

„Du weißt, dass ich alles für dich tun würde“, seufzt er und widmet sich erneut seinem Telefon.

„Was machst du?“

„Ich kümmere mich um deine Forderungen. Mein ganzes Leben besteht daraus. Ich kann es nicht einfach mit einem Fingerschnippen ablegen, Amira.“

Mein Blick schweift erneut aus dem Fenster, er hat ja recht. Kann er nicht erkennen, wie wichtig es ist, eine sichere Umgebung für ein Baby zu schaffen? Auch die tägliche Angst um ihn bringt mich jedes Mal fast um. Nun ist auch noch Marius hinter uns her. Als hätte Jason die Richtung meiner Gedanken erraten, wendet er sich zu mir.

„Wir werden Maurice in seine Schranken weisen, er wird dir nicht zu nah kommen!“

„Er heißt Marius.“

„Wenn ich mit ihm fertig bin, wird er nicht einmal selbst wissen, wie er heißt. Da ist es egal, wie ich ihn nenne“, knurrt Jason.

Eine leichte Turbulenz bringt mich zum Schreien, meine Fingernägel vergraben sich im Leder der Sitze. Mit weit aufgerissenen Augen starre ich zu ihm hinüber. Im ersten Moment durchzuckt Erstaunen sein Gesicht, dann wird es belustigt.

„Ich dachte, die Aufgabe, dich zum Schreien zu bringen, obliegt allein mir.“

Ich werfe ihm einen bösen Blick zu und drehe mich so, dass ich ihn nicht weiter ansehen muss. Beschämt betrachte ich die Wolkendecke unter uns und hoffe, der Flug geht bald vorbei. Doch eines schwöre ich mir selbst, egal welche Reise als nächste ansteht, ich werde keinen Fuß mehr in ein Flugzeug setzen, lieber reise ich wochenlang im Auto.

Jasons Finger streifen an meinem Schenkel herauf und ich werfe ihm einen fragenden Blick zu.

„Ich werde nur für deine Entspannung sorgen.“

„Jason, ich glaube nicht, dass ich …“, beginne ich, doch jeder Einwand verschwindet, als sich sein Finger auf meine zuckende Muschi legt.

Er streift an meiner Hüfte herauf und mein Blick schießt panisch durch den Flieger, es ist niemand zu sehen, doch das bedeutet nicht, dass sie uns nicht sehen können. Aus einem mir unbekannten Grund erregt mich der Gedanke. Seine Augen glänzen und er leckt sich gierig über die Lippen, seine Hand schiebt sich tiefer in meine Hose. Er öffnet den Knopf und den Reißverschluss, dann umfängt sein Daumen meine Perle und beginnt sanft darauf zu kreisen. Ich biege den Rücken durch und versuche nicht zu stöhnen. Er sieht meine Befangenheit und steckt mir einen Finger in den Mund. Ich beginne daran zu saugen und zu lutschen, während er mit seinen Fingern immer tiefer in mich eindringt. Seine Stöße werden drängender, er umkreist meine Perle genauso wie meinen Eingang. Dann stößt er erneut in mich, meine Nässe benetzt seine Finger, lässt ihn leichter herein. Er nimmt einen weiteren Finger dazu und dehnt mich, bis es leicht zieht, doch das Ziehen wandelt sich in einen lustvollen Druck und gepaart mit seinem Daumen auf meinem Kitzler ist es atemberaubend. Die ersten Wellen der Erregung fluten mein Hirn und ich kann mich nur noch auf seine Finger konzentrieren. Wie sie in mich gleiten und sich zurückziehen, dabei immer wieder diesen empfindlichen Punkt in mir berühren. Ich hebe mein Becken und reibe mich an seiner Hand, jede Scham ist vergessen und es ist mir egal, ob uns jemand sieht. Sein Mund verschließt meinen und er dringt tiefer mit seinen Fingern ein, lässt sie in mir kreisen und biegt sich in einem Winkel, in dem auch mein innerer Punkt immer wieder getroffen wird. Ich bin so feucht, dass mein Höschen schon trieft. Nachdem ich keuchend an seinen Lippen hänge und er sich sicher ist, meinen Schrei ersticken zu können, nimmt er einen vierten Finger dazu. Zuerst passt nur die Spitze hinein, doch mit jedem Stoß rutscht er tiefer. Als er komplett in mir ist, komme ich schreiend an seinem Mund. Meine Muschi zuckt so heftig, dass sie seine Finger zusammenpresst und er amüsiert die Augenbrauen hochzieht.

„Ich bin öfter abends angespannt beim Einschlafen, falls du dich revanchieren willst.“

Ich strecke ihm die Zunge raus und versuche zu Atem zu kommen. Das Flugzeug setzt endlich zum Landeanflug an und ich merke, wie ich es kaum erwarten kann, endlich mit den Füßen festen Boden zu spüren.

Fiore und Ellen kommen uns entgegen, sobald die Crew uns die Erlaubnis gibt, die Metalltreppe hinunterzugehen.

„Oh Amira, Kind, wie wunderschön du aussiehst“, haucht Ellen und ich lache.

„Dann hättest du mich mal im Flugzeug sehen sollen, da war alles verschollen“, lache ich und drücke die Frau an mich, die so viel mit mir durchgemacht hat.

Fiore nickt mir freundlich zu und ich erwidere es. Während Ellen mich zum Wagen führt, geht Fiore mit Jason, die beiden reden miteinander und die angespannten Gesichter können nichts Gutes bedeuten. Ich bin zu erschöpft, um mich jetzt damit zu beschäftigen.

„Erzähl, wie war es?“, fragt Ellen und ich blicke zu ihr hinüber.

„Meinst du, wie war es oder wie hat er es aufgefasst?“

Eine leichte Röte durchzieht ihre Wangen und ich grinse.

„Es geht ihm gut, er kommt darüber hinweg. Wusstest du, dass Jack sein Sohn ist?“

„Ja, kaum zu übersehen“, haucht sie.

„Was ist mit seiner Mutter geschehen?“

„Sie ist bei der Geburt gestorben, Oisin hatte sie seiner Familie vorgestellt, doch diese lehnten ein armes Mädchen, welches nicht aus ihren Kreisen kam, ab. Darauf versteckte er sie in einer Waldhütte.“

„Wie romantisch“, haucht Ellen und ich nicke.

„Bis zu dem Moment, wo der Schnee kommt und er es nicht rechtzeitig zu ihr schafft. Sie lag allein in den Wehen ohne Hilfe!“

Ich schlage mir die Hände vors Gesicht und starre sie ungläubig an.

„Als Oisin hineinkam, hatte sie einen wundervollen Jungen im Arm, doch die Blutungen, die bei der Geburt entstanden waren, waren einfach zu stark. Bis endlich Hilfe kam, war sie verblutet und der Junge eine Waise, denn sein Vater konnte ihn unmöglich anerkennen.“
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Ich betrachte Amira, wie sie das Haus betritt und erstaunt schaut.

„Sie haben aber ganze Arbeit mit dem Aufbau geleistet. Es wirkt so freundlicher.“

„Es freut mich, wenn es dir gefällt, du hast das Beste noch nicht gesehen. Komm“, bitte ich und halte ihr meine Hand hin.

Zusammen gehen wir in den unteren Bereich des Hauses und ich sehe, wie sie erstaunt feststellt, dass alle Zellen weg sind. Stattdessen erstrahlen helle, geflieste Wände und aufgeregtes Hundegebell hallt uns entgegen. Sie kann es nicht erwarten, die Hunde wiederzusehen, und eilt auf Moonlight und Dexter zu. Die beiden springen wild um sie herum und werfen sie fast um. Ich habe sie so vermisst, dass ich sie die ganze Zeit nur beobachten könnte.

„Komm, das ist es noch nicht.“

Ich bin erstaunt, nichts in diesem Bereich des Hauses zeugt davon, was zuvor hier untergebracht war, die Bauarbeiter haben wirklich gute Arbeit geleistet. Kein Detail könnte eine Erinnerung auslösen. Dann öffne ich eine Tür und sie erstarrt. Es ist eine komplett eingerichtete Tierklinik mit großem Außenbereich und allem an Technik, was man sich wünschen könnte.

„Jason“, ruft sie fassungslos und mein Grinsen wird immer breiter.

„Du kannst deine Ausbildung jederzeit weiterführen, suche dir einen Arzt und ich stelle ihn ein. Sag, dass du die Klinik willst, und sie ist dein.“

„Nein, das ist zu viel!“

„Amira, du trägst mein Kind unter deinem Herzen, du hast mein eigenes Herz in deinen Händen. Nichts ist zu viel, solange es für dich ist.“

Ich mache das Einzige, zu dem ich gerade fähig bin, und ziehe sie in meine Arme. Ihre Augen glänzen vor Tränen und meine Lippen legen sich sanft auf ihre. Ich zügle meine Ungeduld und mein Verlangen und gebe ihr den benötigten Freiraum. Mein Handy klingelt und reißt uns aus diesem Moment der Glückseligkeit. Ich schaue entschuldigend zu ihr hinüber und gehe dran.

„Was ist?“, frage ich und verlasse den Raum auf dem Weg in mein Büro, welches sich nun auch im unteren Stock befindet, damit ich nie weit von ihr entfernt sein muss.

„Ich dachte, ich bin so nett und sage dir Bescheid, dass deine letzten Stunden angebrochen sind.“

Ich bleibe stehen und warte.

„Was bildest du dir ein, meine Frau zu kontaktieren und es zu wagen, hier anzurufen? Dein kleiner Streich mit den Drogen hat es nicht gebracht. Was lässt du dir als Nächstes einfallen?“

„Deine Frau? Du wirst sehen, wie schnell sie wieder unter mir liegt und meinen Namen schreit“, raunt er und lacht.

„Wage es nicht, ihr zu nahe zu kommen!“

„Sonst was?“

Ich ziehe die Luft ein und versuche mich nicht provozieren zu lassen, alles, was ich sagen kann, wird gegen mich verwendet werden.

„Sagen wir es einfach so, du hast schon einmal verloren. Sie hat kein Interesse an dir!“ Damit lege ich auf.

Sobald ich das Telefon verstaut habe und mich umdrehe, sehe ich in ihre traurigen Augen.

„Amira“, seufze ich und gehe auf sie zu.

„Er wird uns nicht in Ruhe lassen“, wispert sie und ich stimme ihr zu.

Ich genieße das Gefühl, sie in meine Arme zu ziehen, viel zu sehr, wenn das hier funktionieren soll und ich dem Mistkerl das Handwerk legen will, muss ich objektiv bleiben. Sie ist meine Frau und wenn ich mich an ihre Forderungen halte, kann ich sie nicht weit genug von mir fernhalten. Das bedeutet, ich muss das Wertvollste in fremde Hände legen, um sie in Sicherheit zu wissen.

„Wir müssen jemanden hinzuziehen, der sich um das Problem kümmert, ich bin nicht objektiv genug“, knurre ich in ihr Haar und spüre, wie sie sich anspannt.

„Ist in Ordnung“, raunt sie.

„Nein, das ist es nicht, aber mir bleibt keine andere Wahl.“

Es ist bereits Abend, als ich endlich fertig bin und nach oben gehe, um zu sehen, was Amira macht. Fiore hatte mir mitgeteilt, dass sie mit meiner Mutter im neuen Wintergarten saß, als er sie das letzte Mal gesehen hatte. Danach haben wir uns an die Arbeit gemacht. Wenn alles so läuft, wie es soll, dann dürfte er bald kein Problem mehr darstellen. Als ich den Wintergarten betrete, sitzt Amira allein darin. Sie hat es sich auf der breiten Fensterbank vor dem Fenster bequem gemacht. Ein Heizkörper unter der Platte sorgt für eine angenehme Wärme. Ich habe es extra bedacht, als ich es so erneuern ließ, da ich ihre Vorliebe kenne.

„Sieh dir all diese Menschen da unten an, sie hetzen sich und eilen von A nach B, ohne wirklich zu verstehen, dass sie auch ohne diese Hast an ihr Ziel gelangen.“

„Vielleicht haben sie keine Lust darauf, zu warten?“

„Aber sie sollten es, sie sollten den Moment genießen. Sie können nie wissen, wann er vorbei ist.“

Ich bemerke, in welche Richtung das Gespräch sich wendet, und gebe mir Mühe, nicht zu seufzen.

„Amira, Liebling, sieh mich an“, befehle ich und merke es im selben Moment, wodurch ich mir Mühe gebe, meine Stimme sanfter klingen zu lassen.

„Du bist eine bemerkenswerte Frau und hast verdammt viel durchgemacht. Es gab aber auch Gutes, oder nicht?“

Sie sieht mich an und überlegt, ich stoße den Atem aus, als sie endlich nickt.

„Wir schaffen das und wir schaffen es auch, dass das Gute überwiegt und es perfekt wird.“

Sie streckt ihre Arme nach mir aus und zieht mich zu sich, automatisch setze ich mich hinter sie und ziehe sie an meine Brust. Zusammen schauen wir den Menschen bei ihrem Alltag zu, sehen, wie sich die Dunkelheit durch die Straßen schiebt und meine Welt zum Leben erwacht. Die Welt des Untergrunds, die Welt des Abschaums.

„Lass uns ins Bett gehen, ich bin müde“, seufzt sie und ich hebe sie auf meine Arme, was ihr ein Lachen entlockt.

„Jason, ich kann laufen“, murrt sie, doch ich sehe das belustigte Funkeln in ihren Augen.

„Du kannst, das bedeutet aber nicht, dass du es musst.“

Damit trage ich sie durch den Flur direkt in unser Schlafzimmer, was selbstverständlich ebenfalls umgebaut und erneuert wurde. Ich stelle sie ab und deute auf eine Tür neben dem hellen Schrank.

„Das Bad befindet sich jetzt dahinter“, seufze ich.

Sie nickt und geht rüber, als sie die Tür öffnet, bleibt sie kurz im Eingang stehen.

„Es ist erstaunlich, wie schnell alles aufgebaut wurde. Es ähnelt sich und doch ist es so anders.“

„Ja“, gebe ich zu, was soll ich auch anderes sagen.

Es ist das Haus meiner Eltern gewesen, ein Haus, in dem ich jede Ecke kannte, nun ist alles wieder da und doch auch nicht. Der persönliche Charme fehlt, doch Amira wird ihm einen neuen geben, sie und unser Kind.
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Ich stehe im Bad und sehe mich um, alles ist neu und nichts zeugt mehr von dem Herrenhaus, das es vorher war. Vielleicht könnte es doch ein Zuhause werden. Jetzt, wo die alten Geister ausgezogen sind. Ich habe die Wehmut in seinem Blick gesehen, das war sein Teil Geschichte, der ausgelöscht wurde, doch Geschichten kann man neu schreiben. Wir haben die beste Voraussetzung, uns erwartet eine riesige Veränderung. Nackt vor dem Spiegel lässt sich diese Wahrheit nicht verbergen, auch wenn sie noch so klein ist, dass ich es Fremden gegenüber nicht zeigen muss. Leider zeigt diese Nacktheit auch etwas ganz anderes, etwas, das ich tagsüber gut verstecken kann und das mich nur in meinen Träumen noch heimsucht. Verblasste Narben und noch frische zieren meinen Körper, sie schmücken mich und zeigen mir, dass ich stark war. Jetzt fühle ich mich jedoch nur noch müde, zu müde, um weiterzukämpfen, und ich kann nichts dagegen tun, außer zu hoffen, dass wir es schaffen und Ruhe bekommen.

Ich streife mir das Shirt über und stelle mit einem Grinsen fest, dass es eines von seinen ist. Liebe erfüllt jede Zelle in mir und mit dem glücklichen Gefühl klettere ich neben ihn ins Bett. Sein Arm zieht mich an sich heran und ich kuschle mich hinein, doch sobald die Dunkelheit uns umhüllt, kommt die altbekannte Angst. Ich muss eingeschlafen sein, denn das Nächste, was ich mitbekomme, ist, wie Jason mich schüttelt und mit schreckensweiten Augen auf mich herabblickt.

„Amira“, keucht er und ich sehe, wie sich seine Brust angestrengt füllt und herabsenkt.

„Alles gut“, keuche ich und schiebe die Decke von mir, dann eile ich ins Bad, denn nichts ist gut und egal, was ich geträumt habe, mein Magen ist dagegen gewesen.

Jason erscheint hinter mir in der Tür und rafft meine Haare zusammen, hält sie mir aus dem Weg, während ich erbärmlich auf dem Boden vor dem Klo hocke und wünsche, er würde mich so nicht sehen.

Nachdem die größte Übelkeit weg ist, hilft er mir auf und bringt mich zum Bett zurück. Sein Blick liegt besorgt auf mir und ich weiß, dass wir jetzt an einem Punkt angekommen sind, den wir bisher vermeiden konnten.

„Was ist nur passiert? Was haben sie mit dir gemacht?“, raunt er verzweifelt.

„Ich kann nicht, Jason“, hauche ich und sehe, wie er sich die Haare rauft, er schreitet durchs Zimmer wie ein eingesperrtes Tier.

„Amira, du musst darüber reden, wie soll ich dir helfen?“

„Du kannst mir da nicht helfen, du warst nicht da!“, schreie ich in meiner Verzweiflung.

Ich treffe ihn mit meinen Worten mitten ins Herz, ich sehe es an dem Ausdruck in seinen Augen.

„Das kann nur funktionieren, wenn du mit mir redest.“

„Was bringt das Reden, Jason? Es ist vorbei, es ist geschehen.“

„Nein, so ist es nicht, wenn ich weiß, was sie getan haben …“, beginnt er und ich unterbreche ihn.

„Was dann? Möchtest du Tote ausgraben und erneut Rache an ihnen nehmen?“

Er bleibt stehen und starrt mich an, ich sehe die Hilflosigkeit in seinem Blick. Ich verspüre die gleiche in mir und kann einfach nicht heraus.

„Komm ins Bett, wir versuchen einfach weiterzuschlafen“, bitte ich, doch er schüttelt den Kopf.

„Wie oft passiert das?“

„Was?“

„Diese Träume?“

Ich zucke mit den Schultern, ich könnte ihm ehrlich antworten, dass es viel zu oft geschieht, doch ich schweige.

„Es bringt nichts, jetzt darüber zu diskutieren, ich bin sehr müde und möchte einfach nur wieder schlafen.“

Widerwillig kommt er zu mir ins Bett und legt sich hinter mich. Ich schmiege mich an ihn und versuche in seinen Armen die ersehnte Ruhe zu finden.

Am nächsten Tag wecken mich die lauten Stimmen aus dem unteren Geschoss. Ich reibe mir über die Augen und schaue auf den kleinen Wecker auf dem Nachttisch. Es ist bereits nach zehn Uhr. Beschämt schwinge ich die Beine aus dem Bett und eile ins Bad, um mich schnell anzuziehen. Sobald ich vorzeigbar bin, gehe ich hinunter. Im Treppenhaus werden die Stimmen lauter und so halte ich an und lausche.

„Meinst du, das funktioniert?“ Es ist Fiores Stimme.

„Es muss, anders bekommen wir den Mistkerl nicht dran!“ Jason knurrt mehr, als dass er spricht, eine Angewohnheit, wenn ihm etwas nicht passt.

Langsam gehe ich weiter und trete um die Ecke.

Fiore sieht mich als Erster und nickt mir zu, Jason wirbelt herum und folgt seinem Blick.

„Guten Morgen, wie hast du geschlafen?“, fragt Jason und kommt auf mich zu.

„Danke, hervorragend“, lüge ich und sein Blick straft mich dafür.

„Ellen ist noch am Frühstücken, wenn du ihr Gesellschaft leisten möchtest“, sagt Fiore und ich danke ihm.

Jason packt meinen Arm und zieht mich näher zu sich, seine Lippen streifen sanft über meine.

„Ich liebe dich“, flüstert er leise und eine Gänsehaut zieht über meinen Rücken, als sein Atem über mein Ohr streicht.

„Ich dich auch, aber jetzt muss ich die Bestie in mir füttern“, raune ich verschwörerisch und wende mich von ihm ab.

Er quittiert es mit einem Auflachen und wendet sich erneut Fiore zu. Sie gehen den Flur in Richtung Büro, während ich ins Esszimmer gehe.

„Guten Morgen, Kind, setz dich“, ruft mir Ellen entgegen und faltet ihre Zeitung zusammen.

Mein Blick schweift über den Tisch und ich bin immer wieder erstaunt, wie man so eine Auswahl für einen einzigen Haushalt bereithalten kann.

„Was hast du heute Schönes geplant?“

Ich nehme mir einen Kaffee und zucke mit den Schultern.

„Ich habe ehrlich gesagt verschlafen und jetzt noch keine Pläne …“, beginne ich.

„Perfekt, frühstücke fertig und dann gehen wir beide shoppen“, ruft sie und springt auf, ehe ich auch nur etwas einwerfen kann.

Seufzend nehme ich eines der Brötchen und belege es.

Es ist ja nicht so, dass ich nicht gerne shoppe, jedoch fühle ich mich immer noch unwohl in der Öffentlichkeit.

Es stellt sich jedoch heraus, dass uns Jason und Fiore begleiten. Als wir in einem Geschäft vor den Kabinen auf Ellen warten, schiebt sich Jason hinter mich und schlingt seine Arme um mich.

„Was ist los?“

„Ich fühle mich einfach nicht wohl unter den ganzen Menschen.“

„Dir kann niemand etwas tun, solange ich hier bin, außerdem wird dir in New York niemand etwas tun, der weiß, dass du zu mir gehörst!“

„Wird das auch noch so sein, wenn du deine Geschäfte niederlegst?“, frage ich.

Sein Kinn spannt sich an und er schaut auf mich herab.

„Ich bin ein King, daran wird sie nie etwas ändern und du bist es ebenfalls.“

Ich nicke und bestaune Ellen, die in ihrem pinken Kleid wie ein eleganter Flamingo an uns vorbeispaziert und auf Fiore zuhält. Dem armen Kerl fallen fast die Augen aus dem Kopf. Als Jason mein belustigtes Grinsen bemerkt, schüttelt er abwehrend den Kopf.

„Denke nicht einmal daran, mit diesem Ding das Schlafzimmer zu verlassen.“

„Ich glaube, in ein paar Monaten kann ich mir so einen Aufzug sowieso verkneifen, außer du hast eine Vorliebe für rosa Elefanten“, kichere ich.

Ein Mann geht an uns vorbei und ich schaue ihm hinterher, er ist jetzt zum dritten Mal an uns vorbeigegangen.

„Amira, entspanne dich“, bittet Jason und ich nicke.

Mein Blick gleitet hinter dem Mann her und in dem Moment öffnet sich einer der Kabinenvorhänge und eine Frau kommt heraus. Sie fällt ihm lachend um den Hals und ich wende mich beschämt ab.

Jason packt mich und zieht mich in eine der Kabinen.

„Was machst du da?“, frage ich erstaunt.

„Ich helfe dir, etwas Passendes zum Anziehen zu finden, dafür solltest du dich schön fühlen und ich weiß genau, wie ich es hinbekomme, dass du dich schön fühlst“, flüstert er mir ins Ohr und fährt mit der Zunge an meinem Hals hinab.

„Jason, es könnte jemand hereinkommen, deine Mutter …“, seine Zunge schiebt sich in meinen Ausschnitt und ich verstumme.

Seine Hände umfassen meine Brüste und kneten sie sanft, mein Atem kommt als leises Stöhnen hervor und ich beiße mir auf die Lippe. Seine Hand fährt herab und öffnet meinen Hosenknopf, dann streift er mir die Hose von den Beinen.

„Setz dich auf den Hocker.“

Ich mache, was er sagt, und weiß nicht, was dominiert, die Aufregung, die Verlegenheit oder die Erregung.

Seine Hände schieben meine Beine auseinander und sein Kopf gleitet dazwischen. Das Kratzen seiner Bartstoppeln an meinen Schenkeln lässt mich in freudiger Erwartung zusammenzucken.

Ich schiebe mich ihm ein Stück entgegen und packe seinen Hinterkopf, meine Fingernägel kratzen über die Kopfhaut, bis auch er aufstöhnt. Dann ziehe ich ihn näher zu mir. Seine Zunge gleitet zwischen meine Schamlippen und umkreist meine Perle. Ich unterdrücke einen Schrei, als sich zwei Finger in mich schieben.

Sein Mund fickt mich so unerbittlich, dass ich Angst habe, zu laut zu werden, ich beiße auf meinen Pullover und versuche den hektischen Atem so leiser zu gestalten.

Ich spüre seine Finger tiefer in mich eindringen, er biegt sie leicht und erreicht genau meinen G-Punkt, was mich erzittern lässt.

„Du schmeckst wie die Hölle“, raunt er und ich muss kichern.

„So schlecht oder höllisch heiß?“, frage ich.

Als er mit seiner Zunge tiefer zwischen mich gleitet und mich förmlich in seinen Mund einsaugt, ist die Antwort egal. Alles, was ich will, ist, dass er nicht aufhört.

Meine Finger verkrampfen sich in seinem Haar, ziehen ihn noch näher. Die Wellen der Lust brechen sich immer wieder, um sich neu aufzubauen. Seine Finger sind tief in mir drinnen und bei jedem Stoß habe ich das Gefühl, zu zerplatzen. Als er seine andere Hand auf meinen Unterleib legt und sanft darüberstreicht, ist es vorbei. Ich explodiere und gehe in den Wellen unter. Jason hält mich fest und leckt sich genüsslich die Lippen, bevor er das Gleiche mit seinen Fingern tut und sich erhebt.

„Amira, ich habe hier etwas Wunderschönes, das musst du anprobieren“, zwitschert Ellen vor der Tür und wirft ein Kleid über den Vorhang hinein.

Wir erstarren beide und warten, bis sie sich entfernt hat, dann brechen wir in schallendes Gelächter aus.
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KING

Das Gefühl, sie endlich wiederzuhaben, will sich irgendwie nicht ganz festigen. Etwas hat sich zwischen uns verändert und der Stress, alle Aktivitäten rund um das Geschäft vor ihr zu verbergen, ist mehr als erwartet. Fiore nimmt mir viel ab, doch manches muss ich einfach selbst erledigen. So heute auch die Übergabe der neuesten Versteigerung. Wir haben ein neues Gebäude angemietet, welches näher an der Halle ist und somit den langen Transportweg erspart, doch vor allem, damit Amira es nicht mitbekommt.

„Ich habe eine Überraschung für dich,“ reißt mich ihre leise Stimme aus den Gedanken und ich sehe auf, überrascht, sie in meinem Büro zu sehen, denn bis jetzt hat sie es gemieden.

„Was ist es?“

„Wenn ich es dir sage, ist es keine Überraschung mehr“, lacht sie und hält mir die Hand hin.

Ich umrunde den Schreibtisch und gehe zu ihr, unsere Finger verflechten sich von allein.

„Dann zeig es mir“, raune ich und klaue ihr einen Kuss.

Gespannt warte ich, was sie von mir will oder für mich hat, und bin mehr als überrascht, in die Praxis zu gehen.

„Was machen wir hier?“

„Sei nicht so ungeduldig“, kichert sie, ein Geräusch, welches direkt in meinem Herzen landet.

Kurze Schuldgefühle der Lüge, was mein Geschäft betrifft, ziehen durch mich hindurch, aber ich kann mein Leben nicht einfach aufgeben, auch nicht für sie. Vielleicht hätte sie es verstanden, wenn ich ehrlich Nein gesagt hätte, die Gefahr, dass es sie dazu bringt, nicht mit mir zu kommen, war jedoch zu groß.

Gespannt sehe ich dabei zu, wie sie das Ultraschallgerät einschaltet und sich das Shirt hochzieht. Dann verteilt sie Gleitgel auf dem Gerät und führt es über den Bauch. Ich starre gebannt auf den Bildschirm, unfähig, etwas zu erkennen. Doch mit einem Mal hält sie still und stellt etwas ein, rote und blaue Bahnen erleuchten und zeigen ein kleines Herz, welches in Wellen von diesen Farben erleuchtet wird.

„Das sind die Blutbahnen und das Herz“, flüstert sie leise und ich stehe einfach nur da, unfähig, etwas zu sagen.

Plötzlich erkenne ich die Form eines Kopfes und winzige Stulpen, die Arme darstellen, ebenso die Beine, die von einer größeren Rundung ausgehen. Es ist ein wirklicher Mensch, ein Baby!

Meine Brust zieht sich zusammen und das Atmen fällt mir schwer, ich bin ein gestandener Mann, doch dieser Anblick macht es real und zwingt mich in die Knie.

„Jason?“ Ihre Stimme ist leise, fast unsicher.

„Ja“, raune ich und betrachte weiter das Bild, unfähig, wegzusehen.

„Freust du dich?“

„Ich denke, ja.“

„Du denkst?“ Panik schwimmt in ihrer Stimme mit und ich löse meinen Blick von dem Gerät, während sie ein paar Knöpfe drückt.

„Ich weiß nicht, was ich denke oder fühle, das ist überwältigend.“

Sie nickt verstehend und der besorgte Ausdruck weicht aus ihrem Gesicht, mit einem Lächeln dreht sie sich herum und reicht mir ein Stück Papier. Ein Ultraschallbild, das wichtigste Stück Papier, das ich in meinem ganzen Leben jemals in den Händen halten werde. Immer noch überwältigt, lehne ich mich an den Untersuchungstisch und betrachte sie.

„Du bist unverhofft in mein Leben gekommen und jetzt bist du das Wichtigste, das ich habe.“

„Oh, Jason“, haucht sie und kommt zu mir.

Sobald sie nah genug ist, ziehe ich sie zwischen meine Beine und halte sie fest. Meine Hände streifen über ihren Rücken und zu ihrem Bauch, immer wieder lasse ich meinen Daumen darüberstreichen, beeindruckt von der Fähigkeit des weiblichen Körpers. Mein Blick hebt sich und fällt direkt auf ihre steifen Brustwarzen. Doch gerade als ich mich dazu entschließe, diesen meine Aufmerksamkeit zu schenken, wird die Tür aufgestoßen und Fiore steht im Türrahmen.

„Bei Gott! Lass es etwas verdammt Wichtiges sein!“, knurre ich und stoße mich vom Tisch ab.

„Es tut mir leid, zu stören“, entschuldigt sich dieser und deutet mir an, dass es wichtig ist.

„Geh doch schon einmal hoch, ich komme gleich nach“, flüstere ich in ihr Ohr, ehe ich sie loslasse und zu Fiore hinübergehe.

„Was?“, blaffe ich ihn an, sobald wir in meinem Büro sind.

„Marius ist verschwunden, er ist untergetaucht und niemand hat eine Spur.“

Das sind Worte, die ich nicht hören will, es bedeutet Probleme, um dich ich mich jetzt nicht kümmern will, verdammt!

„Was soll das bedeuten? Er kann sich ja nicht in Luft auflösen, setz unsere besten Männer darauf an.“ Meine Worte sind mehr ein Fluch als ein Befehl und Fiore spürt, dass ich jetzt nicht in der Stimmung bin, um darüber zu diskutieren.

„King, bei aller Ehre …“, beginnt er.

„Was? Bei aller Ehre? Verfluchte Scheiße, ich habe eine schwangere Frau, die ich zu schützen gelobt habe. Weißt du, wo sie die letzten Monate war? Nicht in meinem Bett, um es zu wärmen! Sie war gefangen, auf der Flucht, und wurde fast umgebracht und jetzt ist dieser elendige Scheißer da draußen unterwegs und alles, was eure Aufgabe war, war, ihn im Auge zu behalten, und bereits nach einem Tag ist er euch entwischt?“, schreie ich und werfe eine der Vasen vom Schreibtisch gegen die Wand.

Fiore kneift die Augen zusammen und vermeidet es, etwas zu erwidern. Ich stürme an ihm vorbei und gehe nach oben in den Fitnessraum. Wenn ich jetzt nicht diese Wut loswerde, ersticke ich daran. Scheiß auf das Versprechen, ich mache es selbst, damit das hier ein Ende hat.

Der Schweiß läuft mir über den Körper und ich spüre endlich das ersehnte Brennen in meinen Muskeln, die Wut hat so viel aufgestaute Energie verursacht, dass ich mein Zeitgefühl verloren habe. Erst als Amira in der Tür steht und mich fragend ansieht, fällt mir wieder ein, dass ich sie vorgeschickt hatte.

„Was machst du da?“

„Wonach sieht es aus?“

„Nein, Jason, ich meine, warum? Was hat dich so verärgert? Gibt es Probleme?“

„Nein“, sage ich als einzige Antwort und steige vom Laufband.

„Was nein?“, fragt sie und kommt näher.

„Du hast gesagt, wir reden über alles und es gibt keine Geheimnisse mehr zwischen uns!“ Ihre Stimme ist zwei Oktaven höher und ich bin mir bewusst, dass das hier nicht schön endet, wenn ich es nicht in eine bessere Richtung lenken kann.

„Amira, lass mich das regeln und dann haben wir Ruhe.“

Ihr Schnaufen geht in meinem frustrierten Stöhnen unter.

„So viel zu dem Thema, du schließt mich nicht mehr aus und wir sind ehrlich zueinander?“, faucht sie und dreht sich herum.

„Was willst du von mir hören?“ Zorn steigt in mir auf und auch wenn sie nicht die Person ist, die meine eigentliche Wut geweckt hat, wird sie diese abbekommen, wenn sie nicht endlich einsieht und Ruhe gibt.

„Vielleicht die Wahrheit?“ Sie wirft ihre Hände in die Luft und betrachtet mich wie ein störrisches Kind.

„Genug, raus hier!“, zische ich, um Selbstbeherrschung ringend.

„Du schickst mich einfach wieder weg?“, fragt sie fassungslos.

Ich schweige, ich würde ihr sonst zu viele unschöne Dinge an den Kopf werfen, Worte, die ich bitter bereuen würde.

„Ich glaube das nicht, ich hätte dir nie vertrauen dürfen!“

„Und wo wärst du dann jetzt?“ Die Frage ist raus, bevor ich mich daran hindern kann.

„Wo wärst du jetzt ohne mich?“

Ihr Blick weitet sich, Zorn flammt in ihren Augen auf und lässt sie so wild und wunderschön erscheinen.

„Ich lebe in dieser Welt, Amira, ich weiß, wie man hier überlebt. Du weißt nichts, also sei dankbar, wenn ich mich um alles kümmere.“

„Dankbar“, haucht sie, als ob es ein Fremdwort wäre.

„Ich soll dir danken, dass du mich hierhergeholt hast mit falschen Versprechungen?“

„Du willst es nicht verstehen.“

„Nein, Jason, du willst es nicht verstehen, alles, was ich von dir möchte, ist, dass du mich nicht ausschließt. Rede mit mir, erkläre mir, was los ist. Lass mich teilhaben!“

Ich schüttle frustriert den Kopf und sehe ihr dabei zu, wie sie aus dem Raum stürmt.

Kurz nachdem sie gegangen ist und ich duschen war, vibriert mein Handy und ich ziehe es aus der Jacketttasche. Es ist eine Nachricht von Amira, ich seufze. Sind wir jetzt schon an einem Punkt, an dem wir nicht mehr reden, sondern wie Teenies per Nachricht schreiben? Ich bin auf dem Weg, um mich zu entschuldigen, und öffne nebenbei ihre Nachricht.

Es war ein Fehler, mit dir zu gehen! Marius hatte recht, du bist ein Schwein und wirst es immer bleiben! Melde dich nie wieder bei mir!

Ich lese die Nachricht nicht zu Ende, sondern das Handy fliegt quer durch den Flur, meine Faust kracht gegen die Wand. Mit wenigen Schritten bin ich auf dem Weg in den Technikraum und werfe Adams mein Handy entgegen.

„Gib mir den Standort des Handys von Amira!“, brülle ich.

Er zieht die Augenbrauen zusammen, ist aber schon damit beschäftigt, zu schauen, wo sie steckt.

„Sie ist im Club, Boss“, sagt er wenige Sekunden später.

„Im Club?“

„Im Marques.“

Bevor er es fertig ausgesprochen hat, bin ich auf dem Weg, der Club liegt zum Glück auf dem Weg zur Versteigerung.
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AMIRA

Voller Wut trete ich gegen den Schlafzimmerschrank, natürlich kann er nichts dafür. Doch was habe ich mir nur dabei gedacht, ihm zu glauben? Die erste Gelegenheit, und er zeigt gleich wieder, dass er nicht daran denkt, irgendwas mit mir zu besprechen. Er hat mich hinausgeschickt wie einen Hund! Frustriert reibe ich mir den großen Zeh, das Pochen gleicht dem Schmerz in meinem Herzen. Ich bin so dumm, so verblendet, dass ich ihm einfach gefolgt bin. Mein Herz kannte die Wahrheit, das war der Grund, warum es mir so schwerfiel, von Oisin und diesem wundervollen Dorf wegzugehen. Ich hätte dort mein Kind aufziehen können und in Frieden leben können. Es ist auch sein Kind, hallt eine hämische Stimme in meinem Kopf.

Als ob das alles nicht genug wäre, vibriert mein Handy und zeigt eine neue Nachricht von der einzigen Person, von der ich nie wieder hören wollte. Kurz bin ich versucht sie einfach ungelesen zu löschen, doch etwas in mir zwingt mich dazu, zu schauen, was er will.

Gut in New York gelandet? Du schaust gut aus, ganz wie in alten Zeiten.

Was willst du, Marius? Lass mich in Ruhe!

Trink einen Kaffee mit mir!

Niemals!

Frustriert werfe ich das Handy aufs Bett und mich gleich hinterher, ich vergrabe mein Gesicht in den Kissen und fluche vor mich hin, als mir sein Geruch entgegenschlägt. Ich muss das jetzt mit ihm klären, anders wird es nicht besser. Mit einem Seufzen stoße ich mich von der weichen Matratze ab und betrete den Flur. Einer der Wachen läuft mir über den Weg und ich grüße ihn freundlich.

Im Kraftraum angekommen, stelle ich fest, dass Jason nicht mehr hier ist. Bestimmt ist er duschen gegangen. Doch im Bad fehlt auch jegliche Spur von ihm.

Auf dem Weg zurück ins Schlafzimmer, um mein Handy zu holen und ihn anzurufen, begegne ich erneut dem Wachmann. Er geht an mir vorbei und ich betrete den Raum, auch hier ist Jason nicht. Ihn verwünschend, suche ich auf den Bettdecken nach meinem Handy und kann es nicht finden. Ist es zwischen die Matratzen gerutscht?

Meine Hand gleitet dazwischen, doch ich finde es nicht, ich versuche meine Finger etwas tiefer zu schieben und ertaste etwas Kühles. Zuerst denke ich, es wäre das gesuchte Produkt, doch sobald meine Finger sich leicht darum schließen, wird mir klar, dass es das nicht ist. Verwundert ziehe ich einen kleinen goldenen Ohrring heraus und starre ihn an. Mein Herz bleibt für ein paar Sekunden stehen, nur um dann viel zu schnell in meiner Brust zu schlagen. Ungeahnter Schmerz überkommt mich und lässt mich zusammengekauert auf dem Boden zurück. Alles, was ich hier in den Fingern halte, ist ein Ohrring, es hat nichts zu bedeuten. Je mehr ich mir das einzureden versuche, umso mehr wehrt sich mein Kopf dagegen. Mein Verstand fleht mich an, meine Sachen zu packen und zu rennen, so weit ich kann.

Dafür ist es jedoch zu spät, ich habe mich Jason hingegeben und geschworen, in guten wie in schlechten Zeiten zu ihm zu stehen. Das hier gehört dann leider zu den weniger guten Zeiten und ich habe keine Ahnung, wie ich damit umgehen soll. Wie gerne würde ich mich einfach betrinken. Das wäre die erste Wahl, wenn ich nicht schwanger wäre. So trockne ich meine Tränen mit meinem Ärmel, nur damit sofort neue nachfließen, und nehme mein Kissen sowie die Decke. Dann gehe ich runter in die Praxis und lege mich in den Ruheraum daneben. Ich kann nicht in diesem Bett schlafen und ich kann ihn jetzt nicht ansehen. Irgendwann klopft es gegen die Tür und ich vergrabe meinen Kopf unter dem Kissen.

„Amira?“ Ellen ruft durch die Tür hindurch nach mir.

„Ich habe gesehen, dass du hier rein bist, ist alles in Ordnung?“

„Nein, ich will jetzt nicht reden, bitte geh und lass mich allein.“ Wenn meine Stimme nicht so wimmernd geklungen hätte, wäre sie bestimmt auch wirklich gegangen.

„Oh, Kind, mach die Tür auf“, ruft sie und hämmert erneut dagegen. Wenn ich sie nicht hereinlasse, wird sie das gesamte Haus auf den Plan rufen.

Widerwillig öffne ich die Tür und lasse sie herein.

„Was ist nur passiert?“, fragt sie und zieht mich in ihre Arme.

Die unerwartete Nähe lässt den Damm erneut aufbrechen und etliche Tränen tränken mein Gesicht und ihre Schulter. Sie streicht mir beruhigend über den Rücken und gibt leise Zischlaute von sich. Wenn ich nur eine halb so gute Mutter wie Ellen werde, schätze ich mich glücklich.

„Ich habe mein Handy gesucht, wir hatten einen Streit“, beginne ich und breche doch wieder ab, weil ich es einfach nicht aussprechen kann.

„Und dann?“

„Ich dachte, es sei zwischen die Matratzen gerutscht“, keuche ich und suche in meiner Hosentasche nach dem Objekt, welches mein Leben aus den Angeln gehoben hat.

„Dann habe ich nicht mein Handy, sondern das hier gefunden.“

Sie schaut auf den Ohrring in meiner Hand und runzelt die Stirn, ich kann verstehen, dass sie genauso geschockt sein muss wie ich. Plötzlich nimmt sie mir den Ohrring aus der Hand und zieht ihn sich an. Ich starre sie an und schüttle den Kopf, was macht sie denn da?

„Was machst du da?“

Dann dreht sie ihren Kopf und ich sehe den zweiten Ohrring, identisch mit dem aus unserem Bett.

„Es tut mir sehr leid, Fiore und ich waren etwas zu überschwänglich und eigentlich sollte alles gereinigt werden“, wispert sie mit entschuldigender Stimme.

Fassungslos blicke ich ihr entgegen, kann nicht wirklich begreifen, was das zu bedeuten hat. Der Schmerz fühlt sich immer noch zu real an.

„Komm, wir gehen nach oben, Jason sucht dich bestimmt schon.“

Wie ferngesteuert folge ich ihr durch den Flur nach oben, doch Jason ist nicht da. Sie versichert sich, dass ich klarkomme, und verspricht, gleich mit einem Tee wieder da zu sein.

Ich warte im Wohnzimmer auf sie und mache es mir auf der Couch gemütlich, als ein Beben das Haus erschüttert. Erschrocken schreie ich auf und höre, wie die Wachen losrennen.

Ich eile in den Flur und pralle fast mit Ellen zusammen.

„Was ist hier los?“

Fiore taucht aus einem der Räume auf und kommt zu uns geeilt, er bringt uns in den Keller zu dem Schutzraum, der ebenfalls neu errichtet wurde.

„Bleibt hier!“

Dann ist er verschwunden und wir starren uns an.

„Ich habe Angst“, stoße ich aus und versuche meine Atmung zu beruhigen.

„Es wird sicher nichts Schlimmes sein“, presst Ellen hervor, doch ich sehe die gleiche Angst in ihren Augen.

Nach einer endlosen Ewigkeit hören wir Schritte und Fiore öffnet die Tür, er sieht blass aus und lehnt sich gegen die Wand.

„Es gab eine Explosion im Marques.“

Ich versuche seine Worte zu verstehen, das Marques ist Jasons Club, er befindet sich nur ein paar Querstraßen entfernt, das erklärt, warum wir die Druckwelle bis hierher spürten, aber warum sollte der Club in die Luft fliegen?

„Fiore“, sagt Ellen und schaut zu ihm auf.

Er streift sich mit den Händen durch die Haare.

„Jason war im Club.“

„Wie meinst du das?“, frage ich und spüre, wie meine Stimme bricht.

„Er ist deinem Handyempfang gefolgt.“

„Aber sie ist doch die ganze Zeit hier!“, ruft Ellen aufgebracht dazwischen.

Fiores Blick gleitet zu mir, unsere Blicke halten sich und ich fühle, wie ich in die Knie gehe und sich alles um mich herum zu drehen beginnt.
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KING

Der Weg in die Garage dauert keine Minuten und doch kommt er mir viel zu lange vor. Was hat sie im Club zu suchen? Ist sie mit ihm dort? Ich kann die Bestie in mir kaum zügeln, während ich den Helm aufziehe und die Maschine unter mir zum Leben erwachen lasse. Der kalte Wind peitscht mir mit den ersten Regentropfen ins Gesicht und ich drehe den Gashahn auf.

Wenn sie wirklich denkt, ich lasse sie einfach so gehen mit meinem Kind, dann hat sie sich geschnitten. Wir haben einen Schwur geleistet, wir sind für das Leben aneinander gebunden, denn ich nehme meine Schwüre sehr ernst. Ich fahre zu schnell, die Geschwindigkeitsbegrenzung ist jedoch meine kleinste Sorge. Die nassen Straßen machen der Maschine schwer zu schaffen und ich schlittere mehr, als dass ich wirklich um die Kurve fahre.

Sobald ich anhalte und den Helm abnehme, sehen mich meine Jungs erstaunt an, für gewöhnlich melde ich mich an. Aber für gewöhnlich muss ich auch nicht meine eigene Frau aus meinem beschissenen Club holen.

„King“, begrüßt mich Thore.

„Ist meine Frau hier?“, knurre ich statt einer Begrüßung und Thore schüttelt verwundert den Kopf.

„Nein, Sir, das hätte ich mitbekommen.“

„Sie muss hier drinnen sein, ihr Handy wurde hier geortet“, donnere ich und schiebe mich an ihm vorbei.

Er gibt zwei seiner Leute Anweisungen, seinen Platz zu übernehmen, und ist mir auf den Fersen, um sich selbst von seinem Versagen zu überzeugen. Wir gehen durch die Reihen von nass geschwitzten Körpern, die Stimmung ist ausgelassen und der Club gut gefüllt.

„Boss, ich schwöre, sie ist hier nicht rein“, ruft mir Thore zu.

Ich laufe weiter bis zur Metalltreppe und steige sie hinauf, ich benötige einen besseren Überblick. Sofort kommen zwei der Tänzerinnen auf mich zu, mit denen ich mich früher des Öfteren vergnügt habe. Ich winke sie mit einer fahrigen Handbewegung zur Seite, dafür habe ich jetzt keine Zeit.

Mein Blick gleitet über die Menge, ich kann sie nicht entdecken. Wo steckst du, Amira? Vielleicht hat sie es sich im Büro gemütlich gemacht? Vermutlich mit ihm, um ungestört zu sein. Wütend schreite ich in den Flur und stoße die Tür auf, sie fliegt krachend gegen die Wand und hinterlässt einen hässlichen Riss in der Rigipswand. Das Büro ist leer. Thore lehnt hinter mir im Flur und sieht mich unsicher an.

„Boss, ich bin sicher, es handelt sich um ein Missverständnis.“

„Ich habe ihr verdammtes Handy orten lassen“, knurre ich und hole mein eigenes hervor.

Wenn ich sie nicht finden kann, dann rufe ich sie eben an, kaum habe ich die Kurzwahltaste gedrückt, klingelt es leise hinter uns aus dem Schrank.

Meine Augenbrauen ziehen sich zusammen, während ich mit schnellen Schritten zum Schrank gehe und die Tür aufreiße. Ich habe nicht erwartet, sie im Schrank vorzufinden, doch das, was ich sehe, habe ich noch weniger erwartet.

„Scheiße“, brüllt Thore hinter mir.

Ich bewege mich genauso schnell wie er und renne in den Flur hinaus. Die Wände erzittern unter einem lauten Knall und grelles Licht blendet uns. Das Beben ist so stark, dass wir uns kaum auf den Beinen halten können, als die Bombe hochgeht. Starker Rauch steigt auf, wir kämpfen uns auf die Beine und versuchen weiterzurennen, im nächsten Moment kracht die Decke über uns herunter und begräbt uns unter sich. Die Schreie der Menschen drängen an mein Ohr, bevor mich ein harter Brocken an der Schläfe trifft, die Geräusche werden leiser, die Schreie erklingen wie aus einer weiten Ferne und ich spüre, wie ich in die Dunkelheit gleite.

Etwas zerrt an mir, ich spüre den starken Schmerz durch meinen Kopf in den gesamten Körper ziehen. Der Rauch ist so dicht, dass ich nicht atmen kann, dann legt sich die Dunkelheit erneut über mich. Ich kämpfe dagegen an, wir müssen hier raus.

Der erste Blick, als ich die Augen öffne, zwingt mich sofort dazu, sie wieder zu schließen. Dreck und Rauch dringen auf meine Augen ein und lassen sie brennend zusammenzucken. Mein Körper krampft schmerzhaft zusammen, sobald ich versuche meinen Arm zu heben. Scheiße, ich bin unter der Decke vergraben.

„Thore“, keuche ich und lausche in der Hoffnung, etwas von ihm zu hören.

Die einzigen Geräusche, die ich wahrnehme, sind aufgeregte Schreie, Panik und Angst liegt in der Luft, ebenso wie der metallische Geruch von Blut.

„Thore!“ Ich versuche es lauter und bringe mich damit selbst in einen Hustenreiz, der etliche Minuten zu dauern scheint.

Meine Lungen wehren sich gegen die Bewegung, das Zwerchfell sträubt sich und lässt mich kaum atmen. Das Einzige, was mich beruhigt, ist die Fähigkeit zu denken, mein Kopf scheint wenig abbekommen zu haben. Doch solange das Gewicht auf mich drückt, habe ich keine Chance, hier herauszukommen. Gestein bröselt auf uns herab und der Boden bebt erneut. Verdammt, das ganze Gebäude wird zusammenstürzen und uns begraben. Einen weiteren Faktor bildet der Täter, wenn er das Handy hier platziert hat, dann wird er noch in der Nähe sein und es bedeutet, er war in meinem verdammten Haus! Bevor ich weiter überlegen kann, bröseln erneut Schutt und Beton nieder. Ich habe keine Chance, mein Gesicht zu schützen, meine Arme sind gefangen und in einem unnatürlichen Winkel von meinem Körper weggedreht. Lebendig begraben, nicht unbedingt der größte Wunsch auf meiner Liste mit den Möglichkeiten, abzutreten. Unweigerlich kreisen meine Gedanken zu Amira und dem kleinen Ultraschallbild in meiner Jackentasche. Ich liebe sie und bete zu Gott, dass es ihnen gut geht.

Ich vernehme neben mir ein Stöhnen und gerade als ich erneut nach Thore rufe, wird das Gebäude erneut erschüttert. Die Lichter über uns flackern und dann hüllt uns die Dunkelheit ein, der Strom hat sich abgeschaltet.
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AMIRA

Was bedeutet, Jason war im Marques? Warum war mein Handy dort, ich habe es doch auf das Bett geworfen. Meine Gedanken sind so durcheinander, ich bekomme nicht mehr mit, was um mich herum geschieht. Alles ist wie in Nebel gehüllt. Wie schlimm war die Explosion, wenn wir sie bis hierher gespürt haben?

„Wir müssen zu ihm“, mein Schrei hallt durch das Stimmengewirr im Raum.

Alle Augen richten sich auf mich, während ich mich vom Boden hochkämpfe.

„Amira, es ist nicht sicher genug und Jason würde wollen …“, beginnt Fiore, doch ich unterbreche ihn.

„Es ist egal, was Jason wollen würde! Ich bin seine Frau und solange er nicht hier ist, werde ich die Führung übernehmen!“

Anerkennung und Sorge blitzen in seinem Gesicht auf, doch er nickt mir zu. Ellen steht wie erstarrt neben uns.

„Es wird nie aufhören“, wispert sie.

„Nein, vermutlich nicht, aber das spielt jetzt keine Rolle“, zische ich und gehe nach vorne in den Flur.

Mit schnellen Schritten durchquere ich die Eingangshalle.

„Amira, warte“, ruft Fiore mir hinterher und ich bleibe stehen.

„Wir müssen Männer mitnehmen, das darf auf keinen Fall zum Selbstmordkommando werden.“

„Dann beeil dich!“

Er eilt los und bellt Befehle, ich fühle mich so hilflos und die Angst lähmt mein Denkvermögen. Bitte, lieber Gott, lass ihn am Leben sein. Sobald Fiore mit mehreren Männern auftaucht, setzen sich alle in Bewegung, die Autos werden vorgefahren und ich steige in das erstbeste ein. Fiore folgt mir und bevor seine Tür geschlossen ist, setzt sich die Kolonne in Bewegung. Sobald wir die Querstraßen entlangrasen, merke ich, wie mein Puls unregelmäßig in die Höhe schießt. Meine Hände sind kalt und nass geschwitzt, mein Nacken ist steif und schmerzt vor Anspannung. Das Erste, was mir auffällt, ist die unnatürliche Menge an Nebel, die auf der Straße liegt. Dunkle Rauchwolken ziehen sich gen Himmel. Das Hauptgebäude steht noch und doch kann man bereits von hier aus erkennen, dass der hintere Teil weggesprengt ist. Die Decke fehlt und mehrere Seitensteine sind verschwunden. Einen Schrei unterdrückend, springe ich aus dem Auto. Ich höre Fiore hinter mir brüllen, doch das zählt alles nicht. Wo war Jason, als es passierte? Wo soll ich suchen?

Umherstehende Passanten und Gäste des Abends rennen umher, sie suchen ihre Freunde, Partner unter den Verschütteten. Sirenen ertönen und kündigen die Hilfe der Feuerwehr an.

Ich habe keine Zeit, mich lange aufzuhalten, wenn Jason unter diesen Menschen wäre, hätte er Fiore kontaktiert. Er reagiert nicht auf sein Handy, das wurde mehrfach versucht.

„Jason?“, schreie ich und steige über mehrere Steine hinweg. Es ist zu dunkel hier, warum gibt es kein Licht mehr?

Hinter mir leuchtet etwas auf und ich sehe Fiore mit zwei Taschenlampen und mehreren Männern auf mich zu eilen.

„Amira, du musst bedachter vorgehen, wenn wir hier nicht alle verschüttet werden wollen. Du sagst, du hast das Sagen, solange er nicht da ist, und ich gebe dir recht, aber als Anführerin musst du lernen, nicht nur nach deinen Bedürfnissen zu handeln.“

Seine Stimme ist fest und gefasst, nichts zeugt von der Panik, die ich selbst empfinde, und dennoch sehe ich sie in seinen Augen.

„Ich weiß nicht wie, er ist alles, was ich habe“, flüstere ich und Fiore nickt.

Seine Hand legt sich auf meine Schulter, dann drückt er mir die Taschenlampe in die Hand und schiebt mich vorwärts. Wir gehen durch den Bereich, der früher die Tanzfläche von der Theke trennte, der Schein des Lichtstrahls gibt das Ausmaß nur zum Teil zu erkennen, es ist so erschreckend, dass meine Finger zittern.

„Jason?“, schreie ich erneut und die Männer tun es mir gleich.

„Vielleicht war er im Büro?“

Fiore nickt und deutet in die Richtung, in der früher der Flur lag. Ich laufe los und stolpere über etwas, eine Hand umfasst meinen Arm und stellt mich sicher wieder auf die Füße. Durch die Masken, die sie tragen, kann ich nicht sagen, welcher der Männer es ist, doch ich nicke ihm dankbar zu und stürme weiter. Das Büro ist nicht mehr da und kleine Flammen lodern an der Stelle, wo einst die Einrichtung stand.

„Der Explosionsherd“, ruft Fiore und zwei Männer sondern sich ab, um dorthin zu gehen.

„Jason!“

„King!“

Unsere Rufe hallen durch das Durcheinander und ein trockenes Husten ertönt. Ich hebe die Hand, um allen anzudeuten, dass sie stehen bleiben sollen.

„Jason?“

„Hier sind wir“, ruft eine Stimme und klingt viel zu weit weg, um in unserer Nähe zu sein.

Unsere Lichter tanzen auf dem Boden, Staub schwirrt um uns herum und lässt alles in einem Glitzern erscheinen. Wäre es nicht so absurd, wäre es fast schön.

Der Rauch brennt mir in den Augen und lässt mich blinzelnd vorwärtsgehen.

„Wo? Redet mit uns!“, knurrt Fiore und schiebt sich an mir vorbei.

„Hier unten“, ruft eine weitere Stimme und mein Herz setzt aus.

„Jason“, kreische ich und springe über einen Trägerbalken, der heruntergekracht ist.

„Amira, was machst du hier?“, stöhnt er auf, er klingt erschöpft, aber er atmet und kann reden.

Ich leuchte zwischen den Betonbrocken und suche nach ihm. Seine Stimme kam links von mir, doch ich sehe einfach nichts. Als ich schon weitersuchen will, reflektiert etwas und lässt mein Herz schneller schlagen. Ich höre nur noch meinen Puls in den Ohren, während ich darauf zulaufe.

Er ist unter zwei großen Platten begraben und neben ihm liegt ein weiterer Mann, der einen schweren Balken auf der Brust liegen hat.

„Fiore, hier!“, rufe ich und knie neben Jason nieder.

Meine Finger streichen über seine Wange, wischen den Staub herunter. Blut rinnt an seiner Schläfe hinab und verkrustet sich mit dem Dreck.

„Was machst du hier, du dummes Ding?“, raunt er, aber seine Lippen zucken zu einem Grinsen.

„Ich lasse dich doch nicht den ganzen Spaß allein haben“, raune ich zurück und merke, wie mir die Tränen über die Wangen laufen.

Als die Männer bei uns ankommen, erhebe ich mich und schaue mich um. Es sind genug Taschenlampen, um Licht zu spenden. Mein Blick gleitet über den Balken und zwei Kabel, die durchgerissen herunterhängen, doch sobald sie aneinanderschlagen, sprühen Funken.

„Passt auf die Kabel auf! Hebt die Balken herunter und nutzt sie zur Hebelwirkung, um die Betonplatten zu verschieben, aber Achtung, wir wissen nicht, wo seine Beine sind!“

Ich blicke zu ihm hinab und sehe, wie er mich anstarrt.

„Bereit?“, frage ich und bin selbst erstaunt, wie fest meine Stimme klingt.

Er zieht überrascht eine Augenbraue hoch.

„Ja“, sagt er.

„Und du?“, frage ich den anderen Mann, der unter dem Balken liegt.

„Ja, Madame.“

„Dann los!“, belle ich und bete, dass alles gut geht.
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KING

Ich war noch nie so froh, Fiore zu sehen, doch Amira hier vorzufinden versetzt mich in Schrecken. Sie zu sehen hat mein Herz fast stehen lassen. Wir wissen nicht, wo der Täter ist, er könnte hier sein und jederzeit zuschlagen.

Doch als sie sich aufrichtet und den Männern Befehle zubellt, sehe ich das, was ich die ganze Zeit verdrängt habe. Sie ist nicht mehr das kleine hilflose Mädchen. Sie ist zu einer Königin herangewachsen, die fähig ist, diesen Krieg zu führen.

Sie befreien Thore von seinem Balken und nutzen ihn, wie sie es angewiesen hat, um meine Platten anzuheben. Ich fühle den Druck durch die Bewegung, Schmerz durchschießt meinen Körper, als die Durchblutung einsetzt. Ihre Augen liegen die ganze Zeit auf mir, sie hält meinen Blick fixiert. Ich unterdrücke den Schmerz, um ihn ihr nicht zu zeigen, doch sobald meine Augen nur kurz zucken, knurrt sie die Männer an, vorsichtiger zu sein.

„Weißt du, wo deine Beine liegen? Kannst du dich etwas bewegen?“

Sie verfällt in eine Art Arbeitsroutine und sie dabei zu beobachten, sie zu studieren, ist mehr Ablenkung, als ich für möglich gehalten hätte.

„Liebling, entspanne dich, wenn du weiter so verspannt bist, wirst du vergessen zu atmen“, scherze ich und bringe sie damit kurz zum Grinsen.

„Warum bist du in den Club?“

„Ich dachte, du wärst hier, ich hatte eine Nachricht von dir bekommen.“ Das Reden strengt mich an und ich huste erneut, was dazu führt, dass sich ein leichter Nieselregen aus Spucke und Blut auf dem Stein vor mir verteilt.

„Stopp, keiner bewegt etwas!“, schreit sie und beugt sich zu mir.

„Hast du Kopfschmerzen? Folge meinen Fingern!“

„Wenn du mich mit dem Licht blendest, kann ich ihn nicht sehen, ich habe mir beim Sturz auf die Zunge gebissen, das ist alles“, keuche ich und versuche den Kopf zu drehen.

„Ich stecke hier fest, können wir alles Weitere klären, wenn ich hier raus bin?“

Zu meinem Entsetzen scheint sie wirklich zu überlegen. Doch dann nickt sie und deutet Fiore an weiterzumachen, er packt mit den Männern zu und zusammen drücken sie den Balken herauf.

„Denke nur nicht, dass ich nachsichtig sein werde, bloß weil du verletzt bist!“, raunt sie und ich sehe in ihrem Blick, dass sie es ernst meint.

Dieser ernste Ausdruck, dieses Befehlshaberische würde mich in jeder anderen Situation wütend werden lassen. Doch irgendwas daran macht mich wahnsinnig an. Ich hoffe, dass sie dieses Feuer nachher nicht verliert, denn ich habe verdammt viele Pläne damit! Vorausgesetzt, ich bin dazu in der Lage, wenn ich hier herauskomme. Ich habe immer gedacht, ich müsse sie beschützen, doch das muss ich nicht mehr, sie ist mir ebenbürtig und jetzt werde ich sie in meine Welt einweisen. Sie haben gerade die erste Betonplatte ein Stück zur Seite geschoben, als Rufe laut werden und die Feuerwehr anrückt. Sie schieben Fiore in den Hintergrund und ich sehe, wie er Amira zur Seite schiebt, doch meine Königin weicht nicht, sie hält sich in der Nähe.

„Das ist mein Mann, er ist der Besitzer dieses Clubs! Es muss mit inneren Verletzungen gerechnet werden, also seien Sie vorsichtig!“

„Hören Sie, wir machen unsere Arbeit …“, beginnt der Feuerwehrmann.

„Ja, und ich vertraue Ihnen das Wertvollste an, lassen Sie mich das nicht bereuen.“ Dann tritt sie zur Seite und lässt ihn zu mir durch. Doch ihr Blick bleibt auf mich gerichtet.

„Können Sie mich hören?“

„Ja“, antworte ich und sehe, wie er ebenfalls das Blut vor mir betrachtet.

„Ich habe mir beim Sturz auf die Zunge gebissen.“

Er nickt und ruft seinen Kollegen Befehle zu, ich sehe, wie sich meine Männer in den Hintergrund zurückziehen und mit ihrer eigenen Arbeit beginnen. Der Täter muss gefasst werden!

Nachdem sie die Brocken aus dem Weg geräumt haben, stelle ich fest, dass meine Beine mir nicht gehorchen. Amira schiebt sich zwischen den Männern durch und ist sofort an meiner Seite. Ich versuche meinen Arm zu bewegen und ziehe zischend den Atem ein, als ich ihn bewegen kann und der stärkste Schmerz durch mich hindurchschießt, den ich jemals gespürt habe. Selbst die verschiedensten Schussverletzungen waren sanft dagegen.

„Du musst ruhig liegen bleiben, spürst du das?“, fragt sie und tastet meine Beine ab. Ich nicke, immer noch in meinem Schmerz gefangen. Von irgendwoher kommt eine Trage und ich lasse mich unter viel Widerspruch in die Klinik fahren, um einen Check-up machen zu lassen. Amira weicht mir nicht von der Seite, ihr Blick ist so unergründlich, dass ich unsicher bin, was sie denkt.

„Was denkst du?“, frage ich und greife nach ihrer Hand, die sich in der Nähe der Liege befindet, auf der ich liege, um auf das MRT zu warten.

„Was ist passiert?“

Ich drehe den Kopf ein Stück zur Seite, ich bin ihr eine Antwort schuldig.

„Ich hatte schlechte Neuigkeiten erhalten, Marius ist verschwunden und ich war sauer. In meiner Dummheit dachte ich dich schützen zu müssen. Dich und das Baby.“

Ihre Lippen verziehen sich zu einer schmalen Linie, aber sie erwidert nichts, also rede ich weiter.

„Ich wollte mich nur abreagieren. Dann kam die Nachricht von dir und ich habe dein Handy orten lassen, um dich zur Rede zu stellen. Als ich ankam, warst du nicht im Club und so rief ich dich an, was dann wohl die Bombe auslöste, die sich im Schrank befand.“

„Ich bin ins Schlafzimmer, ich war so verletzt und verzweifelt. Marius schrieb mir und ich warf vor Wut das Handy auf unser Bett. Als ich es suchen wollte, fand ich einen goldenen Ohrring.“

„Einen … Was zur Hölle?“, fluche ich.

„Einen Ohrring, ich nahm an, dass er bei irgendeinem …“, beginnt sie und ich nicke verstehend.

„Was dann?“

„Ich nahm mein Kissen und die Decke und ging nach unten in die Praxis, deine Mutter kam und freute sich über ihren Ohrring.“ Sie ist so süß und errötet selbst jetzt, nachdem sie eben über zwanzig Mann befehligt hat, bei dem Gedanken, meine Mutter könnte Sex haben.

„Also dachtest du, ich hätte eine andere in unserem Bett gefickt?“

Eine Antwort bleibt ihr erspart, denn in dem Moment kommt die Schwester und holt mich für die bildgebenden Maßnahmen.

Nach zwei weiteren Stunden bin ich zu frustriert, um länger auf dieser Liege zu liegen. Amira ist auf dem Stuhl neben mir eingeschlafen und benötigt diese Unterlage viel dringender als ich. Es ist bereits später in der Nacht, vielleicht sogar schon morgens. Fiore hat sich noch nicht blicken lassen und dennoch bin ich mir sicher, wenn wir hier herausgehen, wird ein Wagen auf uns warten.

Ich schiebe meine Beine über die Liege und bin erfreut, endlich wieder ein Gefühl darin zu verspüren. Die Verletzungen sind alle oberflächlich, ein paar Hautabschürfungen, eine kleine Platzwunde an der Stirn. Nichts, was mich hierbehalten könnte. Ich muss nach Hause und sicherstellen, dass es diesmal wirklich sicher ist. Wie hat sich der Täter Zutritt verschafft? Wer ist es? Nach der Sache mit Teresa habe ich nicht erwartet, erneut in meinen eigenen Reihen suchen zu müssen. Es bringt mich dazu, niemandem mehr zu vertrauen. Meine Gedanken schweifen zu meinem Vater, ich habe oft nicht verstanden, warum er keine Freunde hatte. Alles, was ihn umgab, waren wir, seine Familie und seine Geschäftspartner, wobei er die wenigsten mit nach Hause brachte. Nun verstehe ich es.

Mein Blick schweift zu dem wichtigsten Menschen in meinem Leben, ich sehe, wie ihre Brust sich hebt und senkt und ihre schlanken Finger auf ihrem Bauch ruhen. Auch wenn es noch nicht zu sehen ist, so verrät sie diese unbeabsichtigte Haltung direkt. Ich muss das hier beenden, bevor es zu spät ist; wenn sie bereits in meinem Haus waren, wissen sie von dem Baby. Sie könnten es gegen mich nutzen, gegen sie, gegen uns alle. Mein Kind soll in Sicherheit aufwachsen, mit diesem Gedanken stehe ich auf und berühre sie sanft an der Schulter. Sofort ist sie hellwach und sieht mich mit ihren klaren Augen an.

„Was ist?“, fragt sie und erschrickt im nächsten Moment.

„Jason, du darfst nicht aufstehen.“

„Ich darf, ich kann und ich bin. Jetzt gehen wir beide nach vorne und ich entlasse mich.“

„Nein, auf keinen Fall!“

„Amira, ich will ins Bett, alle Befunde waren ohne irgendwas, das dagegenspricht, und wäre ich nicht Jason King, der die Hälfte der Klinik finanziert, würde ich schon lange vor der Tür sitzen.“

Sie reibt sich erschöpft über die Stirn und ich halte ihr meine Hand hin, um ihr aufzuhelfen. Mein Anzug ist zerstört, ich ziehe ihn dennoch drüber. Ich rieche an mir und stelle fest, ich benötige eine Dusche und mein Bett mit ihr in meinen Armen. Morgen kann ich mich um diesen Abschaum kümmern und ihn aus der Welt schaffen. Denn in dieser Welt gibt es nur Platz für einen von uns.
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AMIRA

Er ist der sturste Mann, den ich kenne, ich sollte dankbar sein, denn diese Sturheit hat ihm nicht nur einmal den Arsch gerettet. Heute ist irgendwas in mir geschehen, als hätte sich ein Schalter umgelegt. Ich habe keine Lust mehr, das kleine Mädchen zu sein, das sich von dem Ritter in weißer Rüstung retten lässt. Heute habe ich das Ruder in die Hand genommen und den Kurs vorgegeben. Ohne Fiores Unterstützung hätte ich die Nerven verloren, doch mit ihm zusammen habe ich die Situation unter Kontrolle gebracht. Meine Hand liegt in seiner, als wir durch die Eingangshalle das Krankenhaus verlassen, und ich bin überrascht, als ich den dunklen Jeep in der Einfahrt sehe.

„Wer holt uns denn ab?“

„Ich denke, Fiore, aber wir werden es gleich herausfinden.“

Zusammen gehen wir auf das Fahrzeug zu. Als sich die Fahrertür öffnet und Fiore um den Wagen herum kommt, um die Türen zu öffnen, zieht Jason ihn in eine Umarmung. Der ältere Mann ist sichtlich überrascht, doch nachdem er seinen Schock überwunden hat, drückt er ihn an sich.

„Ich bin froh, dass es dir gut geht, King“, raunt er und ich wende mich ab, gleite auf das weiche Leder der Rückbank. Sie benötigen diesen Moment für sich und ich benötige die kurze Verschnaufpause für mich.

Die Schwangerschaft erschöpft mich, ich fühle mich dauerhaft müde und ausgelaugt, aber auch wahnsinnig glücklich. Es ist so ein unglaubliches Wissen, dass dieser kleine Mensch in mir heranwächst und er einfach nur aus dem Zusammenspiel zweier Menschen entstanden ist. Natürlich ist mir nicht neu, wie Menschen sich fortpflanzen, doch es selbst getan zu haben und die Veränderungen am eigenen Leib zu erfahren ist etwas ganz anderes. Jason gleitet auf die Rückbank zu mir und schließt erschöpft die Augen, sein Kopf ruht an der Kopfstütze des Wagens, während Fiore losfährt und uns nach Hause bringt.

„Du hast dich heute wie eine wahre Königin geschlagen“, sagt er und durchbricht die Stille.

Mein Blick gleitet nach vorne, trifft seinen durch den Rückspiegel im Auto. Ich nicke ihm dankbar zu und spüre, wie Jason meine Hand ergreift, auf seinem Gesicht ein leichtes Lächeln, die Augen immer noch geschlossen. Das Gefühl, dass er stolz auf mich ist, durchströmt meinen Körper und lässt mich zufrieden ins Leder sinken. Ich tue es ihm gleich und schließe meine Augen.

„Hey, ihr beiden Turteltauben, wir sind angekommen und ich habe nicht vor, euch ins Bett zu tragen!“

Fiore weckt uns und wir lösen unsere verknoteten Finger voneinander, um auszusteigen. Dann gehen wir auf direktem Weg ins Schlafzimmer. Jason verschwindet im Bad, um zu duschen, und ich bemerke, dass das Bett bezogen wurde, und grinse. Was ein dummer Zufall, der zu unserem Streit und fast für viel weitreichendere Folgen geführt hätte. Ich streife meine Klamotten ab und rutsche unter die Decke, irgendwann spüre ich, wie sich sein warmer und noch leicht feuchter Körper an mich schmiegt und mich näher zu sich zieht. Später ist genug Zeit zum Reden, jetzt brauche ich einfach nur das hier, mit ihm zu liegen und ihn zu spüren. Den Geräuschen seines Atems zu lauschen.

„Guten Morgen, Prinzessin.“ Sein Atem kitzelt mich hinter dem Ohr und ich versuche mich unter der Decke zu verstecken.

„Guten Morgen“, raune ich und drehe mich widerwillig herum.

Sein Lächeln strahlt mir entgegen und ich verstehe wie immer nicht, wie ein Mensch morgens so gut gelaunt sein kann. Dann wird mir plötzlich bewusst, dass es bestimmt gar nicht morgens ist. Wir waren ja bis zum Morgengrauen in der Klinik.

„Wie viel Uhr ist es?“

„Fast fünf Uhr“, lacht er und streckt sich, was seine Bauchmuskeln zum Vorschein bringt.

„Nachmittags oder nachts?“, rufe ich entsetzt, was ihn noch mehr zum Lachen bringt.

„Nachmittags“, knurrt er und zieht mich an der Hüfte näher zu sich.

„Ich habe einen wahnsinnigen Hunger.“

„Ich auch“, haucht er und verteilt sanfte Küsse auf meinem Bauch.

Lachend rolle ich mich von ihm weg und stehe auf.

„Du bist ein Nimmersatt und ich habe wirklich schrecklichen Hunger, immerhin schuldest du mir ein Abendessen, Frühstück und Mittagessen.“

Sein Lachen gefriert in seinem Gesicht und er sieht mich ernst an.

„Jason, das war Spaß“, hauche ich und gehe zu ihm zurück.

„Nein, das mit gestern war kein Spaß, es hätte mein Leben beenden können und ich muss ehrlich zu dir sein. Ich kann meine Geschäfte nicht einfach aufgeben. Ich kann aber auch dich nicht aufgeben. Das hier ist alles, was ich habe, alles, was ich bin.“

„Du bist so viel mehr, außerdem habe ich es längst gewusst“, flüstere ich und drücke meine Lippen auf seine.

„Warum hast du nichts gesagt?“

„Vertrauen und so, du weißt schon.“

„Ich habe dich nicht verdient“, knurrt er und zieht mich näher zwischen seine Beine.

Seine Hände wandern an meinen Schenkeln herauf und lassen meinen Unterleib aufgeregt kribbeln. Das Essen kann warten, denn das hier ist um ein einiges besser. Ich fühle, wie sich seine Finger unter den Bund meines Slips schieben und ihn beseitigen. Die kalte Luft lässt mich kurz zittern und er zieht mich sofort zu sich herab und breitet die Decke über uns aus. Dann verschwindet er mit seinem Kopf darunter und spreizt meine Schenkel. Seine Zunge streift über meine Schamlippen und lässt mich aufstöhnen. Ihn dabei nicht sehen zu können, nicht zu wissen, was er als Nächstes tut, ist aufregend und verdammt erotisch. Seine Finger reißen mich aus meinen Gedanken und dringen tief in mich ein, ich schreie überrascht auf und biege ihm mein Becken entgegen. Im nächsten Moment spüre ich seine Lippen auf meiner feuchten Hitze, er spreizt meine Scham auseinander und umkreist meinen Kitzler mit seiner Zunge. Mit jedem Zungenschlag schickt er tausend kleine Blitze durch mich hindurch. Meine Finger vergraben sich in der Bettdecke, zerren daran, während ich versuche ruhig zu atmen und nicht direkt zu kommen. Als sich seine Zunge den Bewegungen seiner Finger anpasst, bin ich machtlos. Ein Schrei kämpft sich aus meiner Kehle, meine Beine drücken sich zusammen, um ihn dort zu behalten, und ich reibe mein Becken an ihm. Sein Bartschatten kratzt rau über meine empfindliche Haut und hinterlasst pures Verlangen, während die Muskeln sich immer enger zusammenziehen.

„Jason“, schreie ich und spüre, wie meine Muschi um ihn herum zu zucken beginnt. Sein raues Lachen wird durch meine Schenkel erstickt, doch die Vibration davon lässt den Orgasmus nicht abklingen. Immer wieder bauen sich neue Wellen auf und drohen mich zu verschlingen. Er löst seine Finger aus mir und schiebt sich nach oben. Ich spüre seine Schwanzspitze an meinem Eingang und schlinge meine Oberschenkel um seinen Hintern.

„Wer ist jetzt der Nimmersatt?“

„Du hast angefangen, jetzt bringen wir es zu Ende“, raune ich.

Ich vergrabe mein Gesicht in seiner Halsbeuge und beiße ihm sanft in die weiche Haut hinter dem Ohr. Er stößt ein tiefes Grollen aus und packt meinen Hintern mit beiden Händen, um sich hart und tief mit einem starken Stoß in mich zu versenken.

„Das wirst du büßen, kleine Raubkatze“, schnurrt er, während ich versuche zu Atem zu kommen.

Sein Schwanz füllt mich komplett aus und ich habe das Gefühl, seit der Schwangerschaft immer enger zu werden. Auch Jason spürt die Veränderung und genießt sichtlich jeden Stoß. Er erhöht die Geschwindigkeit und fickt mich hart und rau. Es ist das komplette Gegenteil zu dem vorherigen Verwöhn-Programm unter der Decke und genau das, was ich jetzt benötige. Während ich mich immer enger um ihn herum zusammenziehe, merke ich, wie er immer größer wird. Seine Spitze schwillt an und reibt genau im richtigen Winkel über meine empfindsamen Stellen. Es treibt mich dem nächsten Orgasmus entgegen, doch ich wünsche mit ihm zusammen zu kommen.

„Ich komme gleich“, wimmere ich und blicke in sein wundervolles Gesicht.

Die leichten Schweißperlen auf seiner Stirn sind so wunderschön, lassen sein Gesicht erstrahlen. Der markante Kiefer ist zusammengepresst und sein Blick ist voller Verlangen verhangen.

„Dann komm für mich, ich will spüren, wie deine Muschi um meinen Schwanz herum zuckt!“

„Nein, ich möchte mit dir zusammen kommen.“

Das ist genug, denn Jason erhöht sein Tempo und packt meine Beine. Mit einer Bewegung hat er sie sich über die Schultern gelegt und hebt meinen Arsch damit leicht von der Matratze an. Ich fühle, wie er beginnt hektischer in mich einzudringen. Seine Bewegungen werden unkontrollierter. Meine Finger gleiten zwischen meine Schenkel und ich lasse meinen Zeigefinger über die kleine überreizte Perle wandern. Zusammen mit seinen Stößen katapultiert mich das innerhalb von Sekunden aus dem Raum und ich spüre nur nebenbei, wie Jason aufschreit und mir folgt.

„Ich liebe dich so sehr“, haucht er und küsst meine Nasenspitze, an meiner Wange entlang bis an meinen Hals und jede meine Brüste.

„Ich liebe dich auch so sehr.“

Jason dreht sich und im nächsten Moment liege ich auf ihm und schmiege meinen Kopf an seine Brust.

„Bring es mir bei“, wispere ich und ziehe kleine Kreise mit meinem Fingernagel auf seiner Brust.

„Was, dich auf mich zu legen? Das scheinst du schon ausgezeichnet allein zu können“, scherzt er.

„Nein, Jason, ich meine es ernst. Bring mir bei, mich zu verteidigen.“

Er verkrampft sich unter mir und streift mir mit der Hand über mein Haar.

„Solange ich in deiner Nähe bin, brauchst du dich nie zu verteidigen.“

„Aber du warst schon öfter nicht in der Nähe.“

„Ungewollt.“

„Man kann auch ungewollt getötet werden und ich trage jetzt die Verantwortung nicht mehr nur für mich allein.“

„Lass uns das Gespräch später weiterführen, sonst vergeht uns der Appetit und wir sollten dringend etwas essen“, bittet er und ich stimme vorerst zu, doch das Thema ist noch nicht vorbei!
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Großer Gott, wie kann man von einem einzigen Menschen so berauscht sein, dass alles andere in den Hintergrund rückt. Ich beobachte Amira dabei, wie sie ein Hörnchen nach dem anderen verdrückt und es mit Kakao herunterspült. Selbst mit zerzausten Haaren und nur meinem Shirt, welches ihre Oberschenkel gefährlich knapp bedeckt. Sie ist mein absoluter Traum, ich hätte es nie für möglich gehalten, einmal diesen Menschen zu finden. Vorhin hat sie ein wichtiges Thema angesprochen. Unsere Sicherheit, die Sicherheit unseres Babys. Ich konnte sie nicht beschützen und gestern wäre es fast so weit gewesen, dass ich gar nicht mehr in der Lage … Meine Gedanken werden unterbrochen, als mich eine Weintraube mitten auf die Stirn trifft. Überrascht schaue ich auf und sehe in ihr grinsendes Gesicht.

„Träumst du beim Essen?“

„Ich gestehe“, lache ich und stimme somit in ihres ein.

Die Tür öffnet sich und Fiore kommt herein, zu meiner Überraschung ist er nicht allein, sondern wird von Oisin begleitet. Dieser ist ebenfalls nicht allein und bringt Jack mit, den unehelichen Sohn. Ich merke, wie sich der Zorn in mir aufbaut, als mir klar wird, wohin Jacks Augen gewandert sind. Amira sitzt auf ihrem Stuhl und versucht freundlich zu lächeln und gleichzeitig mein Shirt so weit wie möglich herunterzuziehen.

„In mein Büro!“, belle ich und gehe voraus, ich schaue mich nicht um, ob sie mir folgen. Ich bete nur für sie, dass sie es tun. Amiras Kichern begleitet uns bis weit in den Flur hinein.

Sobald wir mein Büro betreten, fahre ich herum und sehe die drei Männer fragend an.

„Dass du hier bist, verstehe ich“, raune ich Fiore zu, der sofort entschuldigend mit den Schultern zuckt.

„Du bist wohl hier, weil du von dem explosiven Abend gehört hast“, wende ich mich an Oisin.

„Aber was macht der hier?“, schnauze ich und deute auf Jack, der selbstgefällig am Türrahmen lehnt und sich gelangweilt umsieht.

„Ich habe ihn über alles aufgeklärt und ich denke, er kann uns helfen.“

„Wie sollte er uns helfen können?“

Oisin nickt Jack zu und dieser tritt vor.

„Ich war nicht immer Holzfäller, früher war ich bei einer Spezialeinheit und ich kenne Marius mehr, als mir lieb ist.“

Seine Stimme hallt in meinem Büro wider, in dem es bis auf diese totenstill ist. Ich ziehe meine Augenbrauen hoch und warte, dass er fortfährt.

„Wir wissen beide, dass er untergetaucht ist und gut genug war, um in dein Haus einzudringen oder jemanden hat, der mit ihm zusammenarbeitet.“

„Warum interessiert dich das?“

„Ich würde sagen, Nächstenliebe war schon immer mein Fall“, scherzt er.

Als keiner lacht, seufzt er und kommt auf mich zu.

„Hör zu, ich habe keine Ahnung, was für ein Problem du mit mir hast, aber ich bin bereit, darüber hinwegzusehen und zu helfen. Meinem Vater zuliebe“, fügt er an und wirft Oisin einen Blick zu.

„Was mein Problem mit dir ist? Du bist ein widerlicher Mistkerl, der um meine Frau …“, beginne ich und werde vom Öffnen der Tür unterbrochen.

Amira schwebt angezogen in den Raum und lächelt breit.

„Oisin, wie schön, dich zu sehen“, ruft sie und umarmt den Mann.

Dann wendet sie sich an Jack.

„Oh Jack, wie schön, dann hat sich alles geklärt?“, fragt sie aufgeregt mit ihrer erfrischenden Art, einem den Wind aus den Segeln zu nehmen.

Sie umarmt ihn und er erwidert ihre Umarmung einen Tick zu lang. Noch zwei Sekunden, und ich schlage ihm das Grinsen aus seiner Fresse.

„Meine Frau kennt ihr ja zum Glück alle und jetzt, wo wir hier so vereint sind, sollten wir vielleicht zunächst die neueste Lage durchgehen“, knurre ich und ziehe Amira in meine Arme.

„Okay, Jungs, ich gehe und sehe in der Küche nach, damit ihr später ein ordentliches Essen bekommt. Bleibt freundlich“, ruft sie und sieht mir tief in die Augen.

Ich unterdrücke einen Fluch und nicke ihr zu.

Fiore setzt sich und Oisin sowie Jack tun es ihm gleich, ich geselle mich in die Runde und nehme die Karaffe mit den Whiskygläsern vom Schrank. Nachdem wir alle versorgt sind und angestoßen haben, lehnt sich Oisin vor.

„Du siehst relativ gut aus für gestern.“

„Ja, hätte schlimmer sein können.“

„Das war verdammt knapp, den Erzählungen nach“, mischt sich Jack ein und meine Faust ballt sich um mein Glas.

„Ich sage es dir jetzt einmal und ich wiederhole mich nicht. Es ist mir egal, wessen Sohn du bist und was du bis jetzt geleistet hast. Amira ist meine Frau und wenn du sie anfasst, bringe ich dich um!“

Die Stille, die sich über den Raum legt, ist bedrückend.

Jack grinst und rückt ein Stück in seinem Stuhl vor.

„Ich würde nie etwas tun, was sie nicht will, sollte sie mich jedoch bitten, werde ich nicht Nein sagen.“

Das genügt, mit zwei Schritten bin ich bei seinem Platz und reiße ihn an seinem Hemd auf die Füße. Oisin und Fiore ziehen an meinen Schultern.

„Jason, er hat nur gescherzt“, grunzt Fiore unter der Anstrengung, mich zurückzuhalten.

Oisin wirft seinem Sohn einen warnenden Blick zu und ich versuche das Monster in mir zu beruhigen. Scheiß darauf, ich habe keine Lust und ihm muss klar sein, wie ernst es mir ist. Sobald Fiore seinen Griff lockert, kracht meine Faust ungehindert gegen Jacks Kiefer und entlockt ihm ein befriedigendes Keuchen.

„Ich meine, was ich sage!“, grolle ich und gehe zu meinem Glas zurück, in einem Zug trinke ich es aus und verlasse den Raum.

Als sich alle für das Abendessen treffen, fällt Amiras Blick auf Jacks Kiefer.

„Oh du liebe Güte, Jason!“, schimpft sie und funkelt mich wütend an.

Sie geht zu ihm hinüber und betastet vorsichtig die geschwollene Haut. Alles in mir verflucht mich, ihn nicht gleich umgebracht zu haben.

„Ich hole dir etwas zum Kühlen“, sagt sie und verschwindet in der Küche.

Meine Mutter kommt herein und sieht zwischen uns hin und her. Ihr Blick gleitet zwischen Oisin und Fiore hin und her. Fiore funkelt Oisin an und ich grinse in mich hinein, wer ist jetzt der Erwachsene von uns? Mit einer hochgehobenen Augenbraue werfe ich ihm einen Blick zu, der genau diese Frage ausdrückt. Er schüttelt schnaufend den Kopf und zieht meine Mutter in eine feste Umarmung. Seine Lippen prallen fest auf ihre, sehr vorbildlich.

Amira kommt herein und überreicht Jack den Kühlakku, dieser nimmt ihn dankbar entgegen und hält ihn sich an seine Visage. Das Abendessen verläuft ruhig und ich bin froh, als wir endlich im Schlafzimmer sind und ich sie für mich allein habe.

„Warum hast du das gemacht?“, fragt sie und schiebt sich den Pullover über den Kopf.

„Was?“

„Du weißt genau, was ich meine! Jack ist hier, um zu helfen, er ist Oisins Sohn!“

„Und das macht ihn zu einem Heiligen? Wusstest du, dass er mit deinem Ex gearbeitet hat?“

Sie stockt mitten in ihrer Bewegung, was genug Antwort ist, sie wusste es also nicht.

„Ernsthaft?“

„Ja, angeblich ist er dafür hier, um zu helfen. Wir müssen Marius aus seinem Rattenloch locken, ohne die gesamte Brut aufzuwecken.“

„Ich kann das machen, zeig mir, wie man sich wehrt, und ich spiele den Lockvogel.“

„Einen Scheißdreck wirst du tun!“, brülle ich los und fahre zu ihr herum.

Sie steht in ihrem Slip und Socken vor mir und sieht mich wütend an.

„Ich bin kein Kind mehr, Jason.“

„Nein, aber du trägst mein Kind in dir, und das ist genug, um als Lockvogel auszusteigen.“

Ihr Blick wird weicher, während sie auf mich zukommt.

„Zeig mir dennoch, wie ich mich verteidige, bitte“, bettelt sie und ich kneife die Augen zusammen.

„Amira, das Training ist hart und du könntest dich verletzen.“

„Dann pass auf mich auf, denn ich muss es lernen, sonst kann ich nie wieder beruhigt aus dem Haus gehen und mich auch nicht im Haus sicher fühlen.“
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AMIRA

Zwei Wochen sind seit dem Anschlag auf Jason vergangen. Die Zeit war nervenaufreibend, denn zwischen den Männern herrscht eine gewisse Grundspannung. Ich bin Jack nicht oft allein über den Weg gelaufen, doch jetzt im Garten ist niemand zu sehen, als er den schmalen Weg auf mich zukommt.

„Guten Morgen“, ruft er und winkt mir zu.

„Guten Morgen, Jack, wie geht es dir?“, rufe ich zurück und winke ihm.

Ich warte, bis er bei mir ist, und wische mir die Hände an der Jeans ab, ehe ich mich erhebe. Mein Versuch, ein paar Tomaten oder Möhren anzupflanzen, scheitert bereits im Umgraben der Erde, die hier besonders hart erscheint.

„Du musst die Harke tiefer reinschlagen und dann zu dir ziehen, um die Erde aufzulockern.“

Er grinst verlegen.

„Ich hatte nie einen Garten und nicht wirklich eine Ahnung, was ich hier mache, aber in den Videos im Internet sah es einfach aus.“

Jack beginnt zu lachen und knöpft sein Hemd auf, er streift es sich ab und drückt es mir in die Hand.

„Halte mal“, sagt er und packt das Gartengerät, dann beginnt er den Boden umzugraben, als ob es keinerlei Anstrengung bedarf.

„Wo hast du das gelernt?“

„Ich habe mal auf einer Farm ausgeholfen, um mir ein kostenloses Dach über dem Kopf zu ermöglichen“, gesteht er und ich grinse.

„Wie gefällt es dir hier in der großen Stadt?“

„Ich weiß nicht, dein Mann scheint mich nicht unbedingt zu mögen“, scherzt er und mir entschlüpft ein Kichern.

„Jason ist kein verkehrter Kerl, nur manchmal sehr besitzergreifend.“

„Er behandelt dich hoffentlich gut?“

„Mehr als das, er ist mein Gegenstück, ich kann mir mein Leben ohne ihn nicht vorstellen, und jetzt noch das Baby“, seufze ich.

„Dennoch klingst du bedrückt, was ist los?“

Ich mag Jack, er ist ein netter Kerl, der, anders als Jason denkt, einfach nur freundlich ist.

„Ich habe Jason gebeten mir beizubringen, wie man sich selbst verteidigt“, gestehe ich und Jack zieht überrascht die Augenbrauen hoch.

„Da hast du ihn aber ganz schön in seiner Männlichkeit gekürzt“, grölt er los.

„Nein, das habe ich …“, beginne ich, doch er schüttelt lachend den Kopf.

„Amira, wenn ein Mann von seiner Frau gebeten wird, ihr zu zeigen, wie sie sich selbst beschützt, dann zeigt sie ihm, dass es nötig ist und er ihr nicht das nötige Sicherheitsgefühl bietet.“

„Ach du lieber Himmel, so weit habe ich gar nicht gedacht“, rufe ich erschrocken und gehe in Gedanken die Situation und seine Reaktion durch.

„Na, ist doch halb so schlimm, du weißt bestimmt, wie du seine Männlichkeit wieder wachsen lassen kannst“, grunzt er belustigt und reicht mir die Spitzhacke.

„Danke, Jack, ich weiß gar nicht, wie ich es ohne dich geschafft hätte“, gestehe ich.

„Auf jeden Fall nicht so schnell.“ Er verabschiedet sich mit einem Zwinkern und nimmt sein Hemd entgegen.

Nachdem ich das Samenpäckchen nach Anleitung in der Erde verteilt habe, eile ich ins Haus und pralle direkt gegen eine harte Brust. Starke Hände fassen meine Schultern und halten mich auf den Beinen.

„Wohin so schnell“, raunt Jason und küsst mich hinter meinem Ohr.

„Zur dir“, hauche ich atemlos und wie immer überrascht von der Wirkung auf seine Nähe.

„Womit habe ich diesen Besuch verdient?“, fragt er überrascht und zieht die Augenbrauen hoch.

Ich schnappe seine Hand und ziehe ihn mit mir in den Flur; als uns die Stimmen von Fiore und Ellen entgegenhallen, ziehe ich ihn in die Speisekammer und schließe die Tür hinter uns ab. Jason lacht und schaut mich fragend an.

Bevor er protestieren kann oder mich in meinem Vorhaben verunsichert, gehe ich vor ihm auf die Knie und öffne seinen Gürtel. Sein Blick liegt interessiert auf mir und ich spüre bereits die leichte Schwellung, die mir genau zeigt, auf dem richtigen Weg zu sein, um seine Männlichkeit wieder wachsen zu lassen.

„Amira“, raunt er und streift mit seinen Fingern über meinen Kopf bis zu meinem Nacken.

Seine Hand legt sich darum und zieht meinen Kopf näher zu sich, während sich sein Schwanz wippend nähert. Meine Zunge schießt hervor und streicht über seine Spitze.

„Fuck“, knurrt er und ich genieße das Gefühl, welches seine Erregung in mir auslöst, mein Höschen ist schon nass, und das, obwohl ich nicht mich selbst, sondern ihn verwöhne.

Sein Geruch schlägt mir entgegen und benebelt meine Sinne. Ich lasse meine Finger zu seinen Eiern gleiten und umkreise sie mit den Fingernägeln, genieße das Gefühl, wie sich die Haut zusammenzieht und sie praller werden.

Er packt meine Haare und wickelt sie sich um die Faust, dann reißt er meinen Kopf zurück und dringt tief in meinen Mund ein. Er fickt mich hart bis tief in meine Kehle. Leichte Würg-Geräusche entschlüpfen meinen Lippen, während ich sie um seinen Schwanz presse, seine Spitze mit der Zunge bei jedem Stoß begleite und die ersten Lusttropfen ablecke. Ich liebe seinen Geschmack und merke, wie er mich berauscht. Er streift meine Wange und füllt sie aus, dringt beim nächsten Stoß tief in meinen Rachen ein. Ich würge und er zieht sich zurück, nur um im nächsten Moment erneut in mich zu stoßen.

„Scheiße, was machst du nur mit mir?“

Er packt fester zu, zieht mich weiter nach hinten und hält meinen Blick gefangen, ich sehe ihn durch meine tränenden Augen an, beobachte genau, wie seine lustverhangenen Blicke dunkler werden. Alles, was ich benötige, ist ihn und diese Momente zwischen uns. Momente, die mich an das Gute glauben lassen. Meine Zunge umkreist seine Spitze, dringt in die leichte Öffnung ein, während meine Hände seine Oberschenkel umklammern und meine Fingernägel sich tief in seine Haut bohren.

„Ich komme gleich“, stößt er aus und ich verstärke den Druck meiner Lippen.

Ziehe ihn näher zu mir heran, genieße das Gefühl, ihn so sehr zu befriedigen, dass er sich komplett fallen lässt. Meine Finger streichen zu seinen Eiern. Mein Mund ist in einem ungewohnten Winkel von ihm gefüllt, er reibt mit seiner Spitze bei jedem Stoß über meine Zunge und seine Eichel trifft meine Mandeln, bevor sie sich tiefer schiebt. Ich lasse ihn meine Zähne spüren und umfasse seine Hoden fester. Dann spüre ich das Zusammenziehen seiner Eier unter meinen Fingerspitzen, bevor die ersten heißen Strahlen seines Spermas direkt in meinen Hals spritzen und ich alles von ihm in mir aufnehme und herunterschlucke. Erschöpft knallt sein Kopf gegen die Tür hinter ihm und ich lecke mir lasziv die Lippen, bevor ich mich erhebe und sie auf seine presse, ihn seinen Geschmack in meinem Mund schmecken lasse.

Zu meiner Überraschung hält Jason mich nach dem Mittagessen auf und bittet mich mitzukommen.

„Was ist los?“, frage ich überrascht, als wir auf den Dachboden gehen.

Ich war seit dem Umbau nicht mehr hier oben und reiße überrascht die Augen auf. Das komplette Stockwerk ist eine offene Galerie, die sich in ein Fitnessstudio verwandelt hat. Dabei gibt es einen separaten Bereich, der nur mit Matten ausgelegt ist, sowie mehrere Boxsäcke und leichtere Trainingseinheiten, die aufgebaut sind. Im unteren Teil des Hauses befindet sich ein Kraftraum, weshalb ich mir keine Gedanken gemacht habe, was sich hier befindet.

„Was ist das alles?“

„Du wolltest, dass ich dir beibringe, dich zu schützen, und das werde ich, aber wir lassen es langsam angehen.“

Meine Augen werden riesig, während ich ihm zusehe, wie er sich die Jackettknöpfe öffnet und es abstreift, dann rollt er die Ärmel seines Hemdes hoch und zieht seine Schuhe aus. Ich folge ihm und streife ebenfalls meine Schuhe ab, dann gehe ich ihm hinterher, bis wir vor den Matten stehen. Er stellt sich mit den Beinen etwas auseinander und bedeutet mir näherzukommen.

„Greif mich an“, sagt er und grinst über meinen erschrockenen Gesichtsausdruck.

„Ich kann dich doch nicht angreifen“, lache ich.

„Doch, und zwar jetzt!“

Ich mache vorsichtig zwei Schritte auf ihn zu und versuche nach ihm zu treten. Er packt mein Bein mitten im Tritt und im nächsten Moment liege ich auf der Matte.

„Noch mal!“

Ich stehe auf und versuche es diesmal zu tarnen, mache zwei Schritte auf ihn zu und lächle ihn an. Dann ziehe ich mein Knie hoch und er weicht mir gekonnt aus. Frustriert versuche ich nach ihm zu schlagen. Der Frust wandelt sich in Wut, und die wächst bei jedem missglücktem Versuch und seinem damit verbundenen Lachen.

„Ist das alles?“, fragt er provozierend.

Mit einem Aufschrei werfe ich mich auf ihn und erwische ihn an der Wange. Er hat mich in zwei Sekunden auf die Matte gedrückt und grinst mich von oben herab an.

„Gut gemacht, Kätzchen, du darfst dich nie reizen lassen. Sobald du der Wut die Oberhand gibst, wirst du unkontrolliert und bietest eine größere Angriffsfläche.“

Ich nicke und lasse mir von ihm aufhelfen, ich will den Moment nutzen und ihm die Beine mit meinem wegziehen, doch Jason ist schnell und geübt. Er springt über mein Bein und bringt seinen Fuß auf meinem Oberschenkel zum Stehen. Gleichzeitig packt er meinen Fuß und zieht ihn nach hinten. Ich keuche und starre zu ihm hinauf.

„Ich liebe dich und werde dir nicht wehtun, aber jedem anderen hätte ich jetzt den Schenkel gebrochen.“

Ich nicke und beiße die Zähne zusammen, wenn er sich schon so zurückhält, wie soll ich dann eine Chance haben gegen den, der sich nicht zurückhält.

„Mach dir keine Sorgen, ich zeige dir, wie du dich auch körperlich unterlegen retten kannst.“

Er zieht mich hoch und drückt mir einen kurzen Kuss auf die Lippen, seine Muskeln zeichnen sich unter seinem Hemd ab und ich verspüre das starke Verlangen, mich in seine Umarmung zu lehnen, diese Härte an mir zu fühlen.

„Hier oben spielt die Musik“, lacht er und ich richte beschämt meinen Blick nach oben.

„Mit diesem Blick würdest du wohl jeden Täter ablenken können, aber ich hoffe für jeden anderen, dass er diesen Blick nie zu sehen bekommt, sonst muss ich ihn umbringen“, knurrt er und umfängt mein Gesicht mit seinen Händen.

Seine Lippen prallen hart auf meine, seine Zunge erzwingt sich Einlass und seine Hände packen meine Arschbacken, um mich näher zu sich zu ziehen. Ich verspüre seine komplette Länge steif und hart an mich gepresst. Wer hätte gedacht, dass Training so sexy sein kann?

„Weiter geht’s.“
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Amira schlägt sich gut und macht schnelle Fortschritte. Ich schone sie, wo ich kann, doch sie hat recht, es muss sein, sie muss sich schützen können. Ich würde sie nie ohne genug Wachen herauslassen, jedoch hat die Zeit gezeigt, dass es immer einen Weg gibt, ihr zu nahe zu kommen.

Jack zeigt sich als größere Hilfe als erwartet, er hat dafür gesorgt, dass Amiras Handynummer auf einer neuen Karte geschaltet wird in der Hoffnung, dass sich der Pisser meldet. Um ihm zu zeigen, dass die Nummer wieder funktioniert, haben wir ihren Status auf verschiedenen Kanälen erneuert. Danach ist er mit unserem Sicherheitsmann alle nötigen Erneuerungen durchgegangen. Wir haben die Wachen im Haus minimiert und nur eine ausgewählte Belegschaft behalten. Ich sehe aus dem Fenster und blicke auf Amira, die sich mit meiner Mutter im Garten versucht, sie hat es sich fest in den Kopf gesetzt, Gemüse anzupflanzen.

Ich habe sie beobachtet, auch als Jack zu ihr ging und sich sicher und allein fühlte. Er hat mein Vertrauen nicht missbraucht und was auch immer er zu ihr gesagt hat, hat mir einen der besten Blowjobs der Welt beschert, also werde ich mich nicht beschweren.

Es klopft an meine Tür und als sie sich öffnet, schaut Jack herein. Ich gebe mir Mühe, diesem Mistkerl freundlich gegenüberzutreten, doch mir gefällt einfach nicht, wie er Amira ansieht.

„Hast du etwas Zeit?“

„Warum?“, murre ich und richte meinen Blick erneut dem Fenster zu.

„Ich habe hier nicht viele Möglichkeiten und bräuchte dringend mal einen Sparringpartner.“

Seine Worte lassen meine Muskeln voller Interesse zusammenzucken.

„Mit Messer oder ohne?“

Er grinst über meine Begeisterung.

„Wie es dir beliebt, wenn du es dir zutraust, dann auch mit Waffen“, lacht er und mein Ehrgeiz ist geweckt.

Das Monster in mir lechzt nach einer ordentlichen Runde und Blut. Ich habe es mir zwar zur Aufgabe gemacht, Amira zwischendurch und unerwartet zu überfallen und ihre Reflexe zu testen, doch das ist nichts im Vergleich zu einem ehrlichen Kampf.

„Weiß dein Papi, dass du um eine kostenlose Nasenkorrektur bittest?“, frage ich provozierend, während ich bereits meine Ärmel aufknöpfe und hochkremple.

„Aber sicher, er hat mir sogar empfohlen, dich zu fragen, er meinte, es könnte die Spannung etwas abbauen“, lacht Jack und ist mir zum ersten Mal sympathisch.

Oisin ist kein dummer Mann, er weiß, wie man Reibereien lindert, indem man sie auf der Matte austrägt.

„Regeln?“, fragt Jack und sieht sich begeistert im Sparringbereich um.

„Nein!“

„Alles klar, dann leg los.“

Fiore und Oisin haben sich ebenfalls eingefunden sowie eine kleine Gruppe unserer Wachen. So etwas spricht sich hier schnell herum und keiner ist abgeneigt.

Fiore pfeift durch die Zähne und gibt damit das Startsignal. Wir umkreisen uns, ich beobachte seine Beinarbeit und bin darauf vorbereitet, als der erste Tritt kommt. Jack zieht anerkennend die Augenbrauen hoch und weicht meinem Gegenschlag gekonnt aus. Wir treiben uns beide bis an unsere Grenzen und geben uns nichts geschenkt. Als mich ein Schlag am Kiefer trifft, spüre ich erfreut den brennenden Schmerz, der mich zu Hochleistungen beflügelt. Mit wenigen Schlägen liegt Jack entwaffnet auf der Matte.

Ich reiche ihm die Hand und helfe ihm hoch, er hat sich bewiesen und ich muss mir eingestehen, dass mein Misstrauen ihm gegenüber nicht gerechtfertigt ist. Vielleicht empfindet er etwas für sie, doch das kann ich ihm nicht verdenken. Bei ihm ist sie auf jeden Fall sicher.

„Fairer Kampf“, bedankt er sich und nimmt das Handtuch von Oisin entgegen.

Ich greife nach meinem eigenen und wische mir ebenfalls den Schweiß von der Stirn.

„Na, Opas, wollt ihr auch?“, frage ich grinsend an Fiore gewandt und er schüttelt lachend den Kopf.

„Wir haben das nicht nötig und sparen uns unsere Kräfte.“

„Ich habe leider gleich noch einen Termin auf dem Revier, um letzte Angaben zu machen und mich um die neueste Ware zu kümmern“, entschuldige ich mich und gehe duschen.

Einem Impuls folgend, entschließe ich mich, das Motorrad zu nehmen. Ich treffe mich mit unserem Anwalt vor dem Revier.

„Jason, wie geht es der Familie?“

„Danke, gut, und selbst?“

Alles gut, dann wollen wir das mal hinter uns bringen“, murrt er und deutet mir an vorzugehen.

Die Grundlage ist schnell geklärt und zu meiner Überraschung haben sie Überwachungsvideos von ein paar Straßenecken weiter weg, die keinen Unbekannten zeigen. Sie zeigen Marius mit einem ebenfalls bekannten Wachmann aus meiner Gruppe. Mein Magen zieht sich zusammen und ich ziehe eilig mein Handy heraus, um Fiore die Aufzeichnungen hinüber zu senden. Nachdem das geklärt ist, verabschiede ich mich von meinem Anwalt und warte auf den Chef, um die neueste Lieferung mit ihm zu besprechen.

„Jason, ich bin froh, dass du wohlauf bist. Unser Lager quillt über“, scherzt er und ich lache.

Sein Lager sind die Gefängniszellen, die hier immer überfüllt sind.

„Wie viele sind es?“

„An die vierzig bis jetzt.“

„Wow, wieso ist die Welt nur so verkommen“, grinse ich und nehme die Mappe mit den Daten der Damen zur Hand.

„Ich schaue sie zu Hause durch und sage dir Bescheid.“

Damit verabschiede ich mich und fahre nach Hause, wo mich Fiore bereits erwartet.

„Dein Freund wartet im Keller auf dich“, knurrt er und ich folge ihm.

An der Tür lege ich mein Jackett ab und gehe hinunter. Die alte Steintreppe ist leicht mit Moos überzogen, denn sie führt von außen unter das Haus. Der Mistkerl sitzt mit einem Tuch über dem Kopf an den Stuhl gefesselt. Ich gehe hinüber und sehe, wie er bei meinen lauten Schritten zusammenzuckt. Seine Finger verkrampfen sich um die Stuhllehne und werden an den Fingerkuppen weiß.

„So sieht man sich also wieder“, raune ich und reiße ihm das Tuch vom Kopf.

Sein panischer Blick zuckt hektisch durch den Raum und gleitet über den kleinen Rollwagen, der neben ihm steht. Darauf befindet sich allerhand an Zangen, Messern und zwei Brecheisen. Wertvolle Hilfsmittel, um einem Menschen die Zunge zu lockern.

„Lass noch was von ihm übrig, ich musste es Amira versprechen“, raunt Fiore und ich sehe überrascht zu ihm nach hinten.

„Sie war in der Nähe und empfindet es als gerecht, wenn sie ihn zuerst sehen darf. Ich habe ihr gesagt, dass es nicht geht, aber sie bestimmt noch eine Chance bekommt, ihm zu sagen, was sie von ihm hält.“

„Schick sie her!“

Es dauert nicht lange und Amira kommt die Treppe herunter. Ihr Haare sind vom Wind zerzaust und sie blickt sich in dem schwachen Neonlicht um. Ihr Blick gleitet ebenfalls über den Wagen und dann zu dem Mann, der am Stuhl gefesselt ist.

„Du musst das nicht tun“, wispere ich in ihr Ohr und merke das Zittern, das ihren Körper durchfährt.

Sie nickt und geht zwei Schritte auf ihn zu.

„Wer hat dir den Befehl gegeben?“

Ihre Stimme ist gefasst und laut, meine Brust schwillt im Stolz.

Der Typ spuckt vor ihr auf den Boden und lacht.

„Als ob ich einer Schlampe wie dir etwas sage, sei froh, dass ich dich nicht …“, beginnt er, doch Amira greift nach dem Brecheisen und schlägt es ihm hart gegen das Schienbein.

Er schreit vor Schmerz und windet sich in den Seilen.

„Wer hat dir den Befehl gegeben?“, fragt sie erneut.

Sie ist so wütend, ich kann ihren Hass bis hierher spüren.

„Ich frage dich ein letztes Mal, sonst kannst du dich mit meinem Mann unterhalten. Meinem Mann, der Vater meines Kindes! Den Mann, den du mir fast genommen hättest, also sprich!“

Sie speit ihm die Worte entgegen und ich grinse hinter ihrem Rücken. Sie kann so wunderschön sein.

Er bleibt stur und starrt vor sich hin.

„Ich kann übernehmen“, biete ich ihr leise an, denn ich sehe, wie fertig sie diese Situation macht.

Sie dreht sich zu mir herum und sieht mir in die Augen, Tränen glitzern in ihren, als sie sich gegen meine Brust lehnt.

„Ich hasse ihn so sehr und ich hasse mich, dass ich ihm wehtun will.“

„Nein, hass dich nicht, das ist ganz normal, dieses Bedürfnis zu verspüren“, raune ich und streiche ihr über den Rücken.

Fiore und ich tauschen einen Blick über sie hinweg und er führt sie hinaus. Sobald sich die Tür schließt, gehe ich zu dem Pisser und knie vor ihm nieder.

„Das war nicht besonders nett, wie du meine Frau behandelt hast!“

Er schnauft und schaut immer noch auf den Boden. Ich schnappe mir eine der Beißzangen und umfasse seinen kleinen Finger. Nun kehrt das Leben in ihn zurück.

„Nein, bitte, ich erzähle alles“, wimmert er.

„Das ist nicht dafür, dass du redest, sondern dass du dafür bezahlst, wie du sie behandelt hast!“, raune ich und drücke die Zange zu.

Ich spüre den Widerstand, als sie sich durch den dünnen Fingerknochen gräbt, und seine Schreie hallen laut durch den Raum. Zum Glück ist alles schallisoliert. Sein Kopf sackt nach vorne und ich reiße ihn an den Haaren zurück. Speichel läuft ihm mit seinen Tränen übers Kinn und landet auf seinem Oberteil.

„Jetzt kannst du mir alles erzählen, ich bin ganz Ohr“, säusle ich und verpasse ihm eine Nackenschelle, um ihn anzuregen.

„Sein Name ist Marius, ich habe keine Ahnung, was sein Plan ist. Er hat mich kontaktiert und mir sehr viel Geld geboten“, wimmert der Schwächling los.

„Wie hat er dich kontaktiert?“

Er schnauft und versucht erneut an seiner Hand zu ziehen. Ich setze die Zange an seinem nächsten Finger an und er kreischt panisch auf.

„Bitte nicht“, weint er und ich lasse die Zange dort, übe nur leichten Druck aus, um ihm einen Anreiz zu bieten.

„Er hat mich eines Tages angerufen.“

„Woher hatte er deine Nummer?“

„Ich weiß es nicht“, wimmert er erneut.

„Lüg mich nicht an! Also noch mal, woher hatte er deine Nummer?“

Er schaut erneut auf den Boden, versucht seinen Speichel hochzuziehen. Meine Hand zuckt zu und sein zweiter Finger fällt zu Boden.

Er schreit seine Qualen heraus und weint wie ein Mädchen.

„Ich habe mich in eine Liste eintragen lassen, für besondere Aufträge. Eigentlich fungieren wir nur zum Eintreiben von Schulden, wie ein Inkassobüro“, kreischt er, hektisch atmend.

„Wo ist diese Liste?“

„Im Internet, die Adresse befindet sich in meinem Smartphone.“

Ich gehe zum Tisch hinüber und schaue auf sein Handy. Wie praktisch, Entsperrung durch Finger auflegen. Ein Grinsen schleicht über meine Lippen, somit haben wir einen Kontakt zu ihm.

„Du entschuldigst bestimmt, wenn ich mir deinen Finger ausleihe“, lache ich und trenne ihm den Finger zum Entsperren ab. Danach nicke ich Fiore zu.

„Lass ihn verschwinden.“

Ich selbst mache mich mit dem Gerät und dem passenden Finger auf den Weg zu unserem Technikfreak und lege ihm beides hin.

„Auswerten und alle Daten übertragen. Danach vernichten.“
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Ich bin so wütend auf mich selbst, das Gefühlschaos ringt mich in die Knie. Kaum bin ich aus diesem Keller draußen, falle ich auf die Wiese und lasse den Tränen freien Lauf. Es regnet leicht und ich lege den Kopf in den Nacken. Der Himmel weint und ich kann es so nachvollziehen.

„Amira“, erklingt die Stimme von Oisin hinter mir und ich vergrabe mein Gesicht in den Händen.

„Was ist los?“

„Ich war so dumm, ich dachte, ich könnte einfach dort hineingehen und meine Fragen stellen“, wimmere ich.

Er kniet vor mir nieder und legt mir sein Jackett um die Schultern. Ich bin dankbar für die tröstende Wärme.

„Es ist nicht einfach …“, beginnt er.

„Nein, das ist es nicht, ich habe ihn mit einem Brecheisen geschlagen vor lauter Wut und Frustration, weil er mich nicht ernst genommen hat.“

Oisin nickt verstehend.

„Aber was mich wirklich fertig macht, ist, dass es befriedigend war, dem Menschen wehzutun, der mir fast alles genommen hat!“

Oisin lacht rau auf und hilft mir auf die Beine.

„Komm, wir gehen hinein und dann können wir uns unterhalten.“

Zusammen gehen wir hinein und ich setze mich in den weichen Sessel vor den Kamin, den Ellen immer so schön schürt. Oisin nimmt mir gegenüber Platz und schaut mich an.

„Du hättest fast deinen Mann verloren, den Vater deines Kindes. Du wurdest selbst entführt und schlecht behandelt und jetzt wunderst du dich, warum es gutgetan hat, diesen Frust einmal herauszulassen?“

Ich sehe zu ihm hinüber und zucke zusammen.

„Amira, das Leben ist nicht fair, aber dieses Gefühl ist ein ganz natürliches. Der Mensch ist schrecklich, er ist nicht mitfühlend und fürsorglich. Die wenigsten schaffen es, sich so gegenüber ihrem Partner zu verhalten.“

Ich nicke und schäme mich, ausgerechnet ihn damit zu behelligen, immerhin musste er seine große Liebe verlieren.

„Ich weiß, doch ich bin nicht so ein Mensch, ich kann anderen kein Leid zufügen und mich dabei wohlfühlen“, wimmere ich.

„Was für ein Mensch ist man, wenn man es kann?“

Meine Augen suchen seine, halten seinem Blick stand.

„Jason tut es, ich tue es, selbst Jack oder Fiore tun es. Wir sind damit aufgewachsen und haben da vielleicht weniger Scheu. Doch im Endeffekt steckt es in jedem Menschen, das, was er liebt, zu schützen und dafür über alle Leichen zu steigen.“

Ich lache über seinen Ausdruck und schüttle den Kopf.

„Ich danke dir, Oisin, ich schäme mich einfach, dass ich mich habe so gehen lassen.“

Meine Gedanken kreisen zu Jason, der jetzt dort unten ist und definitiv keine Probleme damit hat, das zu tun, was getan werden muss. Ich frage nicht, was für ein Mensch er ist, denn genau diese Grausamkeit gibt mir meine Sicherheit. Ich weiß, dass er alles tun würde, damit unser Baby und ich in Sicherheit sind. Doch zu welcher Sorte Mensch macht es mich, wenn ich mich mit diesem Leben anfreunde oder es selbst lebe?

Ich habe keine Lust mehr, länger zu leiden und mich von ihnen geißeln zu lassen. Es ist Zeit, zurückzuschlagen, ich lebe jetzt und hier und ich will mein verdammtes Leben nicht in Angst und Schrecken verbringen. Jack kommt herein und sieht uns unsicher an.

„Ist Jason noch nicht wieder hier?“

„Nein, er ist noch im Keller“, sage ich und sehe ihn fragend an, „kann ich dir helfen?“

Er kommt herüber und steht unschlüssig da.

„Wir haben deine Handynummer startklar gemacht und jetzt hat sich Marius gemeldet.“

Mein Magen zieht sich zusammen und dennoch warte ich darauf, dass er fortfährt.

„Was will er?“

„Ein Gespräch mit dir unter vier Augen“, erklärt Jack genau in dem Moment, in dem die Tür auffliegt und Jason hereinkommt.

„Das kann er vergessen!“, knurrt er und ich springe auf.

„Jason, vielleicht ist das unsere einzige Chance.“

„Nein!“

Er stürmt aus dem Raum und ich folge ihm. Er macht Halt und übergibt dem Techniker ein Handy und einen Finger. Mein Blick fokussiert sich auf diesen Finger und ich merke, wie sich die Magensäure in meinem Hals hochkämpft. Als der Techniker ihn aus Versehen fallen lässt und wieder aufhebt, gewinnt mein Magen den Kampf und ich gehe krampfend auf die Knie.

„Amira“, keucht Jason und ich kotze ihm sprichwörtlich vor die Füße.

Es ist mir so peinlich, dass ich mich kaum traue aufzusehen. Doch er hebt mich einfach nur auf seine Arme und brüllt dem Mann zu, er soll jemanden zur Reinigung bestellen. Dann trägt er mich in unser Schlafzimmer und setzt mich auf dem Bett ab. Ich kämpfe gegen die erneuten Magenkrämpfe und gebe mir Mühe, meinen restlichen Mageninhalt in mir zu behalten. Jason kommt aus dem Bad zurück und hebt mich erneut hoch.

„Jason, es tut mir leid“, seufze ich, doch er beachtet mich kaum.

Als wir das Bad betreten, sehe ich, dass Badewasser eingelassen wurde. Er stellt mich auf die Füße und beginnt mich auszuziehen.

„Ich kann das selbst“, zicke ich ihn an, weil ich mit der gesamten Situation überfordert bin, mit mir selbst nicht im Reinen bin.

„Das weiß ich, aber ich möchte es für dich tun!“

Ich schaue ihn an und sehe die Erschöpfung in seinem Gesicht. Die gleiche Müdigkeit und Verzweiflung. Meine Hose verschwindet, mein Shirt folgt und nachdem mein Slip und meine Socken sowie mein BH weg sind, hebt er mich in die Badewanne. Zu meiner Überraschung zieht er sich ebenfalls aus und klettert hinter mich in die Wanne. Erschöpft sinke ich in seine Arme und fasse einen Entschluss, ob er will oder nicht, es muss enden und wenn ich der einzige Weg dazu bin, ihn hervorzulocken, dann werde ich es tun.

„Ich liebe dich, du hast dich gut geschlagen heute im Keller.“ Seine Stimme vibriert an meinem Rücken und jagt einen kleinen Schauer darüber.

„Ich finde, ich habe mich schrecklich verhalten“, flüstere ich.

„Nein, du bist für das eingestanden, was du liebst.“

Er hat recht, das habe ich und ich bin bereit, es jederzeit wieder zu tun. Immer wenn ich denke, ich schaffe es in dieser Welt, kommt ein Punkt, an dem ich einfach verzweifle oder mich etwas aus der Bahn wirft. Doch ich möchte es schaffen für mich, für ihn, für uns. Ich bin vielleicht nicht für die Gewalt gemacht, doch ich habe andere Stärken.

„Ich danke dir“, hauche ich und fühle mich wirklich besser.

Er schafft es immer, dass ich mich selbst in einem guten Licht reflektieren kann und mich selbst so akzeptiere, wie ich bin. Müde lasse ich meine Augen zugleiten und genieße die sanfte Bewegung des Wassers um uns herum. Irgendwann werde ich wach und spüre das weiche Kissen unter meiner Wange. Jason muss mich ins Bett gebracht haben, dabei war ich wohl so erschöpft, dass ich nicht einmal das mitbekommen habe.
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Ich sitze den Männern gegenüber, denen ich vertraue. Meine Art der Auswahl hat sich geändert, ich bevorzuge mittlerweile Männer, die genauso viel zu verlieren haben wie ich. Früher fiel meine Wahl auf Männer, die aufstreben und gewinnen wollen. Heute benötige ich Menschen, die wissen, wie wichtig die Familie ist und dass diese oberste Priorität hat.

„Was machen wir mit Marius?“, fragt Oisin und blickt erneut auf die Nachricht auf dem Handy.

„Er will sie treffen, und das allein.“

„Das kann er vergessen“, knurre ich und ernte Zustimmung.

Jack richtet sich auf und streckt sich.

„Wie wäre es, wenn wir ihn im Glauben lassen, dass sie kommt?“

„Wie soll das funktionieren?“

„Bei der Ware gibt es doch bestimmt jemand, der ihrer Statur gleicht. Etwas Haarfärbemittel, ihre Kleidung und schon müsste er den Fisch fressen, er ist nicht so schlau, wie er tut.“

Ich blicke ihn an und gehe in Gedanken die Liste mit den Weibern durch.

„Ich schaue, was sich machen lässt“, stimme ich zu, leicht verärgert, dass es mir selbst nicht eingefallen ist, doch genau dafür sind sie hier.

Um mir die Augen zu öffnen, wenn ich selbst nicht klar denken kann, weil es um Amira geht. Sie erheben sich und begeben sich an die Arbeit und ich sichte die Damen der nächsten Versteigerung. Mit genug Geld wird eine dazu bereit sein, sich in Gefahr zu begeben.

„Habt ihr viel zu tun?“

Ich schaue überrascht auf und winke Amira zu mir herein.

„Nein, es ist soweit alles geregelt, hast du gemütlich geschlafen?“

Sie nickt und ich rücke mit dem Schreibtischstuhl nach hinten, um ihr Platz zu machen. Wie automatisch wandert sie zwischen meine Beine und lehnt sich an mich. Meine Arme umfangen sie und ziehen sie näher, mein Kopf vergräbt sich zwischen ihren Brüsten.

„Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich auch, meine Königin.“

„Was gibt es Neues?“

Mit einem Seufzer löse ich mich von ihr und erkläre ihr den Plan. Sie zieht ihre Nase kraus und schüttelt den Kopf.

„Er ist nicht dumm und wird erkennen, dass ich es nicht bin“, wirft sie ein.

„Wenn sie weit genug weg ist, wenn er sich zeigt, dann wird er es nicht erkennen und wir haben genug Zeit.“

„Wenn ihr doch sowieso zugreift, bevor er an sie rankommt, was spricht dann dagegen, dass ich selbst gehe?“

Ich merke, wie sich mein Kiefer verkrampft.

„Amira, ich werde dich nicht in Gefahr bringen.“

„Aber dich selbst schon? Verstehst du nicht, dass es für mich genauso schwer ist wie für dich?“

„Ich verstehe das, doch du siehst nicht alles. Du kennst diese Welt nicht und bist nicht hier aufgewachsen. Es ist zu deinem Besten, in diesem Fall darauf zu hören, wenn ich …“, beginne ich, doch sie schüttelt ihren Kopf.

„Ich will helfen!“

„Dann halte dich an die Abmachung und bleibe zu Hause!“

Sie schnauft frustriert und wirft ihre Hände hoch, ihr funkelnder Blick trifft auf meinen und ich sehe ihre Unzufriedenheit, doch da muss sie durch.

„Hör zu, ich will keinen Streit mit dir, ich beziehe dich in alles mit ein. Aber bitte vertrau mir, dass dies die richtige Vorgehensweise ist.“

„Du kennst ihn nicht, er wird nicht darauf hereinfallen.“

„Dann erkläre mir, wie er denkt, erzähle mir Einzelheiten, die uns helfen können, damit es glaubwürdig ist!“, brause ich auf.

Sie zuckt zusammen und sieht mich an. Ihr Blick trübt sich, als sie in ihre Vergangenheit eintaucht. Ich gebe ihr die Zeit, die sie benötigt.

„Wir sind uns in der Schule begegnet. Marius war einer der angesehensten Jungen dort und ich war ein Niemand. Unscheinbar und einfach unter dem Deckmantel der Uninteressanten. Doch er änderte es. Er gab mir das Gefühl, etwas wert zu sein, bestärkte mich in meinen Interessen und stellte mich schließlich seinen Eltern vor“, beginnt sie zu erzählen und ich gebe mir Mühe, unbeteiligt zuzuhören, dabei juckt alles in mir, aufzuschreien. Ich will nicht hören, wie er sie erobert hat, wie sie in einer Beziehung mit ihm war!

„Seine Eltern haben mich direkt aufgenommen und geliebt“, seufzt sie und es scheint, als ob sie seine Eltern vermisst, ich hoffe für sie, dass es nur Sehnsucht nach seiner Mutter und seinem Vater ist und nicht nach ihm, denn damit könnte ich nicht leben.

„Wir gingen viel feiern, Sally war immer bei uns, sie war meine beste Freundin. Wir haben so viel gemeinsam durchgemacht. Dann begann die Zeit der Ausbildung. Ich arbeitete hart und viel, ebenso wie er. Wir waren neun Jahre zusammen und nutzten jede freie Minute, um zu lernen.“

Sie wischt sich durchs Gesicht.

„Er musste immer mehr Überstunden machen, bestärkte mich darin, mit Freunden auszugehen. Dann kam der Tag, als ich nach der Arbeit nur schnell duschen wollte. Er hatte nicht bedacht, dass ich dafür nach Hause komme. Ich bin also in die Wohnung und fand ihn mit einer blonden Frau in unserem Bett.“

Sie stockt und Tränen laufen über ihre Wange; wenn ich ihn vorher nicht umbringen wollte, so will ich es jetzt umso mehr. Ich ziehe sie auf meinen Schoß und streiche ihr beruhigend über den Rücken.

„Er mochte es immer, einfach nur in den Bergen wandern zu gehen oder durch den Wald zu spazieren, wir waren kaum im Kino oder in Bars. Im Nachhinein weiß ich, warum, damit ich keiner seiner Tussis über den Weg laufe.“

Meine Finger verkrampfen sich in ihrem Rücken und ich gebe mir Mühe, mich ruhig zu verhalten. Alles schreit in mir, ihm den gleichen Schmerz zuzufügen.

„Wobei könnte ihm auffallen, dass es nicht du bist?“, frage ich gepresst.

„Wobei würde es dir auffallen?“

Die Frage überrascht mich und gedanklich sehe ich die Frau aus der Akte vor mir. Sie würde mit Kapuze und gefärbten Haaren die gleiche Statur abgeben. Ich liebe Amira und kenne jede ihrer Bewegungen. Mir würde es sofort auffallen. Sie nickt wissend und versucht sich an einem Lächeln.

„Selbst mit Maske und in voller Montur kann ich dich unter deinen zwanzig Männern erkennen und wir sind noch keine neun Jahre zusammen“, seufzt sie.

„Du musst mit ihr üben, sie muss lernen sich zu bewegen wie du!“

Sie lacht und ich sehe sie böse an.

„Amira, das ist kein Spaß, stell dir vor, es geht ihm nicht um ein Gespräch und er will dich einfach nur genauso aus dem Weg räumen wie Sally oder die andere Frau? Fuck! Wer weiß, mit wie vielen er das schon getan hat“, fauche ich.

„Ich weiß“, raunt sie und ich wische die Tränen aus ihren Augenwinkeln.

„Wir schaffen das“, verspreche ich und beschließe, mich mit den anderen zusammenzusetzen. Wir müssen unseren Plan überarbeiten.
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AMIRA

Es ist beängstigend, wie hochkonzentriert, die Männer an einem Plan arbeiten, der nicht funktionieren wird. Marius wird den Unterschied sofort feststellen und es wird alles nach hinten losgehen. Es gibt nur eine Chance, ich muss es selbst in die Hand nehmen und vor ihnen dort sein. Jason wird mich umbringen, wenn das schiefgeht und ich bis dahin noch nicht von Marius umgebracht wurde. Ich stehe in unserem Schlafzimmer und ziehe mir eine dunkle Hose und einen hellen Pullover mit meiner Lederjacke über. Dann binde ich meine Stiefel und lausche, ob auf dem Gang Geräusche zu hören sind. Vor zehn Minuten haben sie sich bereit gemacht und sind in den Innenhof, um die Fahrzeuge zu beladen. Sie sind alle in ihre schwarze Montur gekleidet und haben ihre Sturmmasken dabei.

Ich habe nicht gelogen, ich würde Jason immer erkennen, denn er hat einfach eine besondere Art, sich zu bewegen, seine gesamte Haltung strahlt Macht aus.

Ich bete, dass alles gut geht, und eile durch den Flur auf die Rückseite des Gebäudes, wo bereits ein Taxi auf mich wartet. Meine Finger zittern, während ich die Tür öffne und hineingleite, der Fahrer schaut mich fragend an und ich nenne ihm die Adresse zu dem kleinen Bistro am Strand, an dem das Treffen stattfinden soll. Ich kann Marius nicht kontaktieren, dass ich früher komme, denn sie haben das Handy natürlich bei sich, ebenso wie den Lockvogel.

„Können Sie etwas schneller fahren?“

„Aber natürlich, Miss, und vielleicht über die anderen Fahrzeuge fliegen?“, fragt der Fahrer genervt zurück und ich schaue aus dem Fenster.

Als wir endlich ankommen, bezahle ich den Fahrer und steige aus, ich gehe von hinten auf das Gebäude zu und setze mich auf einen der davor aufgetürmten Felsen und warte. Mein Blick schweift herum, das Bistro öffnet erst in einer Woche wieder und ich bin somit vor ihnen allen hier, allein. Marius wird mich, wenn er nicht schon hier ist, direkt bei seiner Ankunft sehen. Ich mache mir nicht die Mühe, mich zu verstecken. Das Problem mit Jason werde ich später klären.

Ein Vogel schreit auf und erschreckt mich, verstohlen sehe ich mich um, was den Schreihals aufgeschreckt hat. Eine Katze schleicht um das Bistro herum. Ich entspanne mich und lehne mich ein Stück zurück. Ich höre die Fahrzeuge, bevor ich sie sehe, und weiß genau, dass Jason angekommen ist. Ich sehe sie nicht, aber ich spüre seine Wut fast bis hierher. Ich frage mich, wo Marius bleibt. Bis jetzt gibt es keine Spur von ihm, und das macht mich unruhig. Wenn Jason die Nerven verliert und jetzt hierherkommt, war alles umsonst. Ein Motorrad nähert sich mit einem in Schwarz gekleideten Fahrer, er steigt ab. Ich stehe auf und sehe ihm entgegen, das ist nicht Marius, er ist zu klein. Der Typ kommt auf mich zu und wirft mir einen Umschlag entgegen, dann steigt er auf und startet die Maschine, im selben Moment bricht das Chaos um uns herum aus. Schüsse fallen und der Typ duckt sich, zieht seine eigene Waffe. Ich sprinte zum Bistro und versuche mich im Eingangsbereich zu verschanzen. Die Schüsse hören nicht auf, bis sich zwei Männer, geschützt durch das Feuer, auf mich zu bewegen. Als sie nah genug sind, teilen sie sich auf, einer stürmt auf den Fahrer zu, der nun verletzt am Boden liegt, während der andere sich vor mich stellt. Mein Blick gleitet an seinen Beinen und seiner Brust hinauf, bis zu seinen Augen. Sie sind das Einzige, das ich durch die Sturmhaube sehen kann, und sagen mir, ich stecke in großen Schwierigkeiten. Jason starrt mich an, die Wut und Fassungslosigkeit in seinem Blick jagen mir einen Schauer über den Rücken.

„Was zur Hölle hast du dir dabei gedacht?“, schreit er mich an.

Um uns herum ist es still geworden und ich stehe langsam auf.

„Ich wollte helfen!“

Er schweigt, doch sein Blick ist fest auf mich gerichtet. Eine weitere Person nähert sich uns.

„King? Alles in Ordnung hier?“

Fiores Brust hebt und senkt sich viel zu schnell, sein Blick streift mich und senkt sich dann wieder auf Jason.

„Bring sie hier weg“, knurrt er und setzt sich in Bewegung.

„Jason“, rufe ich, doch er beachtet mich nicht.

„Scheiße“, fluche ich und blicke zu Fiore herüber, der nun seine Sturmhaube abnimmt.

„Was hast du dir nur dabei gedacht“, raunt er kopfschüttelnd.

Ich packe den Umschlag fester und folge ihm zu den Fahrzeugen. Jack steht mit mehreren Männern vor den Autos und sieht mich fassungslos und ebenso enttäuscht an wie alle anderen. Als ich im Wagen sitze und meinen Kopf an die Lehne lege, überkommt mich mit voller Wucht die Erkenntnis, dass ich Scheiße gebaut habe. Dabei fühlte es sich vorher nur richtig an. Das Rascheln des Umschlages lässt mich danach greifen. Ich öffne ihn und erstarre, als der Inhalt in meine Hände gleitet. Es sind Bilder und auf diesen ist ganz klar Sally zu sehen. Aber wie kann das sein?

Er hat mir doch die Anzeigen geschickt, sie ist tot. Doch die Bilder belegen etwas ganz anderes, sie ist nicht tot und wenn dieser Fahrer nicht wieder bei ihm auftaucht, wird sie es sein. Ich springe aus dem Wagen und renne, so schnell ich kann, den Weg zum Bistro hinunter. Ich höre Jack hinter mir rufen und seine eiligen Schritte, während er mir folgt. Das Laub ist nass und ich rutsche aus, doch fange mich schnell wieder und renne weiter.

„Jason“, schreie ich und beeile mich.

Wenn ich zu spät bin, würde ich mir das nie verzeihen, egal, was mir Sally angetan hat. Jason steht über dem Verwundeten und hält ihm die Waffe an die Schläfe.

„Nicht!“, kreische ich und im selben Moment ertönt der Schuss.

Keine zwei Sekunden später pralle ich gegen seinen Rücken und stoße ihn zur Seite, doch es ist zu spät. Fassungslos starre ich auf das Blut, sehe dabei zu, wie es sich zu einer Pfütze bildet und den Boden bedeckt.

„Amira, was zur Hölle ist in dich gefahren?“, schreit Jason und zieht mich auf die Beine.

Sein Griff ist fest und lässt mich aufheulen, er lockert seine Finger und reißt mein Kinn zu sich herum, weg von dem Mann, der uns hätte sagen können, wo Sally ist. Ich stehe einfach nur da und starre vor mich hin, mein Kopf explodiert unter der Last der Gedanken, die sich darin ausbreiten.

Jason schüttelt mich und ich starre ihn an.

„Sofort ins Auto mit ihr! Ich will sie hier nicht mehr sehen und ruft das Team zum Reinigen!“

„Aber King, wir können sie doch nicht …“, beginnt einer der Männer und Jason fährt wütend herum.

„Ich sage, bringt sie weg von hier!“, schreit er und alle Blicke senken sich zu Boden. So wütend habe ich ihn noch nie erlebt und ich befürchte, diesmal bin ich zu weit gegangen.

Jack packt mich und zieht mich zu den Fahrzeugen zurück.

„Was ist los mit dir?“, fragt er immer noch atemlos.

„Er hat meine Freundin entführt, sie sollte tot sein, aber das ist sie nicht und der einzige Weg, sie zu finden, wäre dieser Bote gewesen“, keuche ich und falle auf die Knie, wodurch er mich ein Stück über den Schotter zieht.

„Amira“, sagt er nun sanfter und löst den Umschlag aus meinen verkrampften Fingern.

Er überreicht ihn jemandem und hebt mich auf seine Arme, um mich in den Wagen zu bringen. Ich kann nicht denken, kann nicht atmen. Alles ist zu viel und erschlägt mich. Eine riesige Last senkt sich auf meine Brust und erschwert mir das Atmen. Was habe ich getan?

Sie haben mich in unser Gästezimmer gebracht und die Tür abgeschlossen. Ich fühle mich zu erschöpft, um jetzt dagegen aufzubegehren. Mein Körper ist so angespannt wie nach einem Dauerlauf. Meine Nerven liegen blank. Sobald mein Kopf das Kissen berührt, merke, ich wie ein Teil der Anspannung abfällt und mich in die dunkle Sicherheit des Schlafes zieht.

„Ami“, haucht Sally und streicht mir meine Haarsträhnen aus dem Gesicht.

Ich sehe zu ihr auf und blicke in ihre strahlenden Augen.

„Komm, steh auf, es ist egal, was sie sagen, du schaffst das“, flüstert sie und ich wische mir die Tränen mit meinem Ärmel ab.

Zusammen stehen wir auf und ich gehe hocherhobenen Hauptes erneut zu den Trainingsgeräten in der Sporthalle. Der Sportlehrer schaut mir aufmunternd zu, neben ihm steht Sally und reckt grinsend beide Daumen nach oben. Ich sprinte los und schaffe es innerhalb der vorgegebenen Zeit durch die Hindernisse. Sally kommt auf mich zu gerannt und lacht, wir springen, uns an den Händen haltend, durch die Turnhalle. Ein paar der Mädchen, die zuvor noch gelacht haben, wenden sich nun gelangweilt ab.

Die Szene wechselt und ich stehe schwer atmend an meinen Spind gelehnt. Die ersten Absagen für eine Ausbildungsstelle sind bereits eingetroffen und ich habe nur noch eine einzige Hoffnung. Sally lehnt neben mir und nimmt mich in den Arm.

„Mach nicht so ein Gesicht, wenn alle Stricke reißen, dann wandern wir aus und geben uns woanders für die coolsten Schnecken auf dem Planeten aus, sodass sie dich auf jeden Fall haben wollen“, schwört sie so ernst, dass ich lachen muss.

Sie weiß, wie wichtig es für mich ist und wie hart ich bis jetzt dafür gekämpft habe.

Ein anderes Bild formt sich und ich komme fertig aus der Tierklinik, eine misshandelte Katze hat es nicht geschafft. Ich habe fünf Tage mit ihr um das Überleben gekämpft und heute ist sie in meinen Armen eingeschlafen. Fassungslos, wie man einem Tier so etwas antun kann, schüttle ich den Kopf und lasse mich auf dem Parkplatz nieder. Sally kommt angefahren und steigt aus, sie setzt sich neben mich und zieht mich einfach nur in ihre Umarmung. Sie ist wie eine Schwester für mich und ich bin ihr so dankbar dafür.

„Wenn wir Kinder haben, werden wir ihnen eine bessere Welt bieten. Eine, in der es keine schlechten Menschen gibt.“

„Wo willst du diese finden?“

„Mir egal, irgendwo wird es möglich sein, notfalls ziehen wir ins Disneyworld und weigern uns einfach zu gehen“, kichert sie.

Ich schaue zur Seite und im nächsten Moment stehe ich wieder in unserem Schlafzimmer und entdecke ihn dabei, wie er mich betrügt. Ich eile zu ihr und lasse mich von ihr trösten.

Laute Schritte ertönen und reißen mich aus meinem Schlaf, ich setze mich verwirrt auf und merke, wie Heulkrämpfe meinen Körper schütteln.
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Ich betrete das Haus und gehe direkt in den Keller, reiche das Handy des Typen weiter und steige die Stufen zum Dachboden hoch. Meine Faust knallt gegen den Boxsack und ich schreie wütend auf.

Wie kann sie nur so dumm sein? Sie hätte die ganze Operation zum Platzen bringen können. Der Mistkerl ist nicht selbst aufgetaucht, sondern hat einfach nur einen Boten geschickt.

„Jason“, erklingt die Stimme meiner Mutter und ich schließe die Augen.

„Mutter, nicht jetzt!“

„Du kannst es ihr übel nehmen, aber du kannst sie nicht in einem Zimmer einsperren!“, keift meine Mutter.

„Ich kann und ich werde mit ihr verfahren, wie ich es als richtig erachte“, brülle ich und entschuldige mich im nächsten Moment aus Respekt vor ihr.

„Es tut mir leid.“

„Nein, du solltest dich bei deiner Frau entschuldigen.“

„Mutter, du weißt, dass sie uns alle in Gefahr gebracht hat“, werfe ich ein. Ich habe jetzt keine Geduld, darüber zu diskutieren.

„Sie ist nicht in dieser Welt geboren“, wirft meine Mutter ein.

„Das entschuldigt aber nicht, dass sie sich nicht an unsere Regeln hält.“

„Sie kennt es nicht besser.“

„Wäre das eine Entschuldigung dafür, dass ich oder Fiore sterbe?“

Sie zuckt zusammen und sieht mich genauso frustriert an, wie ich mich fühle.

„Jason, bitte rede mit ihr“, bittet sie, doch ich wende mich ab.

Irgendwann zeigen mir ihre sich entfernenden Schritte und das Zuknallen der Tür, dass sie gegangen ist. Meine Fäuste bearbeiten weiterhin den Boxsack vor mir. Die ganze Wut prallt durch meinen Körper und lässt mich verrückt werden. Sie dort stehen zu sehen hat mich fast den Verstand verlieren lassen.

Wir hatten keine Vorkehrungen, um eine wichtige Zielperson zu sichern, da wir von einem unwichtigen Lockvogel ausgegangen sind. Zu wissen, dass sie nicht geschützt werden kann, hat mich dazu gebracht, sofort das Feuer eröffnen zu lassen. Dass es sich bei der nähernden Person nicht um Marius handelte, war nicht schwer, denn er entfernte sich sofort wieder von ihr. Meine Gedanken schweifen zu dem Umschlag, den ich von Fiore erhalten habe. Schweißüberströmt lasse ich meinen Kopf gegen das malträtierte Leder gleiten und versuche zu Atem zu kommen.

„Deine Mutter hat recht, du kannst sie nicht einsperren“, ertönt Fiores Stimme hinter mir.

Ich fahre herum und sehe ihn mit Oisin an der Wand lehnen, wie lange stehen sie schon da? Fragend ziehe ich eine Augenbraue hoch und schnaufe.

„Und was soll ich dann deiner Meinung nach unternehmen? Ihr sagen, dass es scheiße war? Dass ich fast gestorben bin vor Angst? Dass sie uns hätte alle umbringen können? Soll ich ihr dazu noch Pralinen und Blumen schenken?“

Oisin grunzt belustigt und schüttelt den Kopf.

„King, sie ist schwanger, sperr sie nicht ein. Halte dich nicht von ihr fern. Die Zeit der Schwangerschaft gibt euch keiner wieder. Ich weiß, wovon ich rede“, raunt er nun nicht mehr belustigt.

„Komm schon, diese Karte auszuspielen ist nicht fair.“

„Das Leben ist nicht fair, keine Ahnung, was sie sich dabei gedacht hat, aber egal, was es war, sie leidet nun genug und ich glaube, so kommt ihr beide nicht weiter.“

„Sie wollte, dass ich ihr vertraue, ich habe es getan! Dass ich mit ihr rede, ich habe es getan! Das ist der Dank?“

Wütend stürme ich an den beiden vorbei und marschiere in unser Schlafzimmer. Sobald ich im Bad angekommen bin, knalle ich die Tür viel zu fest in ihren Rahmen und brülle meine Wut heraus. Mit einer Hand drehe ich das Duschwasser auf, während ich mit der anderen mein Oberteil herunterreiße und mich entkleide.

Das Wasser hilft auch nicht wirklich, die gesamte Last abzuspülen. Unbefriedigt drehe ich das Wasser ab und gehe ins Schlafzimmer. Der Kleiderschrank ist voll und ich greife achtlos hinein.

Nachdem ich angezogen bin, gehe ich den Flur entlang und bleibe vor der Tür stehen, die ich bis jetzt gemieden habe.

Ich nehme die Schlüssel und schließe sie auf, Amira sitzt auf dem Bett und schaut mich an. Sie sagt nichts und wartet einfach nur ab, doch ich habe ihr auch nichts zu sagen.

„Du kannst dich frei im Haus bewegen und verlässt das Grundstück nicht!“

Damit drehe ich mich herum und gehe in den Flur zurück.

„Jason“, haucht sie, doch ich kann das jetzt nicht.

Ich kann sie nicht sehen, nicht in ihre Augen blicken, sie hat mich verraten. Wäre sie nicht schwanger, hätte ich sie über das Bett gebeugt und ihren runden Arsch so lange versohlt, bis sie nie wieder vergessen hätte, was es bedeutet, mir nicht zu gehorchen. Doch da diese Möglichkeit nicht zur Debatte steht, nehme ich meine Jacke von der Garderobe, die Schlüssel meiner Maschine und den Helm und verlasse das Haus.

Der kalte Wind bläst mir ins Gesicht, das Visier ist geöffnet. Der Gashahn fühlt sich ebenso vertraut in meiner Hand an wie die Vibration des Motors, als ich diesen aufdrehe. Die Maschine bockt kurz und schießt dann wie ein Pfeil durch die Straßen. Ich halte erst, als ich den Friedhof bereits sehe.

Ohne mich darum zu kümmern, dass ich zwei Parkplätze mit einem Motorrad blockiere, gehe ich hinein. Meine Beine tragen mich bis ganz nach hinten, wo sich das Grab meines Vaters befindet. Ich sinke auf die Knie und balle meine Hände zu Fäusten, der Regen peitscht mir ins Gesicht. Wann hat es angefangen zu regen?

„Vater, was soll ich tun? Sie ist alles, was ich mir gewünscht habe, aber sie macht es mir unmöglich, ruhig zu bleiben. Wie hast du das nur mit Mutter geschafft?“ Die Wolkendecke bricht auf und ein Sonnenstrahl trifft auf den kalten Stein, ganz als wolle er mich auslachen.

„Ich liebe sie wirklich, sie ist mein Glück und du wirst Opa. Du würdest dich sicherlich freuen und mit deinem Enkel im Garten herumtollen. Mutter ist nun mit Fiore zusammen, aber das weißt du wahrscheinlich längst. Ich bin so sicher, sie hätte deinen Segen erhalten. Kannst du dir vorstellen, dass ich bei all dem Mist um mich herum bis jetzt nicht die Beherrschung verloren habe? Ich bin wirklich ruhig geblieben, habe das Monster in mir gebändigt. Ich vermisse Teresa und Santos auch nach all der Scheiße, die sie gemacht haben. Ich vermisse ihre Aufsässigkeit, die Streitereien.“

Ein Gedanke schießt mir durch den Kopf und bringt mich dazu, kurz zu lachen. Eigentlich kann ich es gar nicht vermissen, denn Amira ersetzt sie gut genug. Sie ist genauso eigensinnig, stur und hört nicht.

„Diese Frau wird mich noch ins Grab bringen, Vater.“

Ich erhebe mich, meine Knie schmerzen von der Kälte des Steins, auf dem ich kniete. Eine Bewegung lässt mich herumfahren und im ersten Moment beachte ich ihn nicht weiter, ich denke, es wäre ein Besucher. Doch etwas an seinem Gesicht lässt mich ein zweites Mal hinsehen.

„King, so ganz allein? Wo ist deine Königin?“, säuselt er und grinst mir entgegen.

Alles in mir geht in Flammen auf und verzehrt mich; ohne darüber nachzudenken, überquere ich die kurze Distanz und bemerke zu spät die Waffe in seiner Hand.

„Dass du dich hierher traust!“, zische ich.

„Was sollte mich davon abhalten? Du etwa?“

Er provoziert mich, wartet darauf, dass ich die Kontrolle verliere. Den Gefallen tue ich ihm nicht.

„Es wundert mich, dass sie dich nicht angefleht hat, den Boten leben zu lassen. Immerhin habe ich ihr damit gedroht, ihre süße Freundin umzubringen. Es würde niemanden interessieren, denn offiziell ist sie schon lange tot“, lacht er rau.

Er sieht das kurze Zögern und beginnt laut zu lachen.

„Sie hat es dir nicht erzählt?“, fragt er, immer noch lachend.

Der Umschlag, verdammte Scheiße, ich habe nicht hineingesehen. Der Moment, als sie auf mich zurennen, versuchten mich zur Seite zu stoßen, kommt in Erinnerung. Ich schiebe es zur Seite.

„Was sollte mich die Schlampe jucken?“, frage ich gefasst.

„Du bist echt kälter, als ich dachte. Hatte angenommen, sie wäre dir wichtig genug, um ihr diesen Gefallen zu erweisen“, säuselt er.

„Wie soll das hier ausgehen? Du weißt genau, dass wir nicht beide existieren können?“, frage ich gelangweilt.

„Tja, King, ich würde sagen, da hast du recht. Ich habe 9 mm zur Verstärkung meiner Meinung mitgebracht. Du scheinst mir unbewaffnet.“

Ein Umstand, der leider der Wahrheit entspricht, doch ich benötige keine Waffe, um diesen Mistkerl fertigzumachen. Während er noch selbstgefällig grinst, rücke ich ein Stück zur Seite. Im nächsten Moment stürze ich mich auf ihn und knalle ihm meinen Ellenbogen unters Kinn. Ein Schuss löst sich und ich warte kurz auf den erwarteten Schmerz, dieser trifft nicht ein. Er hat vorbeigeschossen. Mein Fuß trifft ihn direkt in der Kniekehle und er geht zu Boden. Unsere wütenden Schreie hallen über die sonstige Stille des Friedhofes.

Über ihm kniend, packe ich seine Kehle und drücke zu, ich sehe, wie er versucht die Waffe in seiner Hand zu drehen, und presse seine Arme mit meinen Beinen enger an seinen Körper.

Seine Augen werden groß und ich sehe befriedigt dabei zu, wie seine Gesichtsfarbe wechselt und erste Äderchen um seine Iris platzen. Ein klares Indiz für einen Erstickungstod, doch das ist mir egal, er wird sowieso keinen Arzt mehr sehen.

„Was machen Sie denn da? Aufhören, ich rufe die Polizei!“, kreischt eine aufgebrachte Frauenstimme.

Mein Kopf fährt herum und ich sehe eine alte Dame mit ihrem Regenschirm auf uns zu rennen, an ihrem Ohr bereits ein Smartphone.

„Dein Glück“, zische ich und springe auf.
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Er ist einfach gegangen. Ich weiß nicht, wie lange ich noch auf diesem Bett gesessen habe. Irgendwann bin ich in unser Schlafzimmer und habe mich in die Badewanne gelegt. In der Hoffnung, so allen anderen aus dem Haus zu entkommen. Doch nach kurzer Zeit klopft es und Ellen kommt herein. Sie trägt eine warme Tasse Tee in ihrer Hand und setzt sich auf den Wannenrand.

„Bitte“, sagt sie und reicht sie mir.

Ich nehme sie dankend entgegen und trinke einen Schluck.

„Was hast du dir nur gedacht?“, fragt sie sanft.

Ich kann keine Rüge in ihren Worten hören und dennoch fühle ich mich so schlecht. Bei meiner unüberlegten Handlung hätten so viele Menschen verletzt werden können. Ganz abgesehen von dem Baby und mir.

„Ich wollte einfach nur helfen, ich wollte, dass sie ihn erwischen.“

Ellen seufzt und blickt zu mir rüber.

„Er wird sich beruhigen, gib ihm etwas Zeit.“

„Ich weiß nicht, ob er sich beruhigen wird, er hat mich mit so viel Hass angesehen.“

„Weißt du, sein Vater war wie er. Ehrlich gesagt, glaube ich manchmal, so ähnlich können sich Menschen nicht sein und dann betrachte ich Jason und sehe ihn vor mir stehen. Als ob er noch leben würde.“

„Wart ihr glücklich?“

Ellen blickt verträumt an die Fliesen und nickt, Trauer durchzieht ihr sanftes Lächeln.

„Ja, das waren wir, es war selten leicht, aber er hat alles zu etwas Besserem werden lassen.“

„Aber die Gewalt, die ganzen Gefahren.“

„Auch das wird mit der Zeit nicht besser, aber einfacher.“

„Ich weiß nicht, ob ich es kann, ich dachte, ich schaffe es. Aber dann habe ich im Keller komplett versagt und mich übergeben wegen eines Fingers. Ich habe unüberlegt gehandelt und alle in Gefahr gebracht, dabei war ich so überzeugt, die Gefahr durch mein Handeln zu minimieren.“

„Ich weiß“, raunt Ellen und lächelt mich an.

„Wie soll ich nur wissen, was richtig und falsch ist, wenn durch meine Beziehung alle meine Prioritäten verrutscht sind. Ich wusste nicht, dass es diese Welt gibt, ich hatte nie vor, ein Teil von ihr zu sein.“

„Was hat dann deine Meinung geändert?“

„Jason“, hauche ich und breche erneut in Tränen aus.

Ellen beugt sich vor und streicht mir sanft übers Haar.

„Du wirst das schaffen“, beschwört sie mich.

Dann erhebt sie sich und geht, ich starre noch einige Zeit an die Tür, bevor ich mich aufraffen kann und die Wanne verlasse.

Ich tapse zum Bett und lege mich hinein, es ist bereits kurz vor zehn, doch von Jason fehlt jede Spur. Nachdem ich mich eine halbe Stunde herumgewälzt habe, gebe ich es auf und ziehe mir ein Shirt und kurze Shorts über. Vielleicht ist er trainieren?

Leise steige ich die Treppe zum Dachboden hoch, er ist nicht hier. Meine Füße tragen mich zum Fenster und ich blicke in die Sterne. Wenn Jason nicht hier ist, sollte ich auch nicht länger hier herumstehen, also gehe ich zur Treppe zurück. Ich habe den Fuß bereits auf der ersten Stufe, als mir der braune Umschlag auffällt. Mein Herz zieht sich zusammen und ich gehe hin, lasse mich daneben auf den Boden gleiten und ziehe meine Knie an.

Ich hole die Bilder heraus und sehe sie mir erneut an, mein Herz blutet. Egal, was sie mir angetan hat, ich liebe sie immer noch wie eine Schwester.

„Oh, Sally“, hauche ich und wische die einzelne Träne vom Bild.

Die Tür knallt auf und jemand erklimmt mit schweren Schritten die Treppe. Ich sehe nicht auf, in meiner Trauer gefangen. Sein Geruch umhüllt mich, bevor er sich neben mich setzt.

Er trägt seine Lederjacke, also war er mit dem Motorrad unterwegs, seine Stiefel sind voller Schlamm und seine Hose ganz klamm vom Regenwetter.

Er schaut zu mir herüber, lässt seinen Blick auf die Bilder gleiten und nimmt sie mir ab. Er studiert jedes einzelne und schiebt sie in den Umschlag zurück. Dann erhebt er sich und geht zur Treppe.

„Jason, warte“, bitte ich und kurz hält er inne, doch dann steigt er einfach hinab und lässt mich hier sitzen.

Ich schließe die Augen und bete um die Kraft, das durchzustehen. Nachdem genug Zeit vergangen ist, um sicher zu sein, dass er mir auf dem Weg nicht begegnet, steige ich ebenfalls hinab und gehe ins Schlafzimmer. Ich versuche die Traurigkeit zu unterdrücken, dass er weg, nicht hier ist, und lege mich unter die dicke Decke. Bevor ich einschlafe, schwöre ich mir, nie wieder so dumm zu sein, und hoffe, dass er mir verzeiht.

Mitten in der Nacht drückt sich die Matratze in meinem Rücken herunter, ich spüre, wie er sich ins Bett legt, und gebe mir Mühe, nicht zu erleichtert auszuatmen. Ich warte darauf, was er tun wird; als gar nichts geschieht, drehe ich mich herum und sehe ihn an. Seine Augen sind auf mich gerichtet, nur das sanfte Mondlicht erhellt den Raum.

Wir liegen so nah beieinander und doch scheint eine riesige Kluft zwischen uns zu sein. Ich fühle seinen Atem auf meinem Gesicht und genieße das Gefühl. Ein Zittern gleitet durch meinen Körper und Gänsehaut breitet sich daraufhin aus. Plötzlich hebt er die Hand und packt meine Decke, er zieht sie höher und beabsichtigt, sich zurückzuziehen. Ich greife nach seiner Hand und halte sie fest.

„Nicht“, wimmere ich und sein Mund bildet eine straffe Linie, er lässt seine Hand in meiner und starrt mich an.

Plötzlich packt er mich und dreht mich auf den Bauch. Sein Bein schiebt meine Schenkel auseinander, im selben Moment, in dem mein Kopf auf das Kissen knallt und ich erschrocken nach Luft schnappe. Mir bleibt keine Zeit, mich an die Position zu gewöhnen, mit einem groben Ruck reißt er mir das Höschen vom Leib. Das Brennen der reißenden Spitze hinterlässt bestimmt Striemen.

Ich fühle die rauen Haare seiner Schenkel an meinen und seine Hand, die durch meine Nässe streift. Dann legt er seine Spitze an und dringt mit einem Stoß tief in mich ein. Ich schreie auf, vergrabe meine Zähne im Kissenbezug und versuche nicht das gesamte Haus zu wecken. Er ist so groß, dass mich seine Härte schmerzhaft dehnt. Wenn ich nicht so feucht für ihn gewesen wäre, hätte es mich zerrissen.

Seine Finger drücken sich tief in die Haut an meinen Hüften. Als mir ein Stöhnen entschlüpft, prallt seine Hand ungewohnt fest auf meine Arschbacke und bringt mich dazu, zu wimmern wie ein verwundetes Tier. Dabei ist es kein direkter Schmerz, es war eher der Schreck. Sein Schwanz schwillt immer weiter an, er stößt tief in mich. Dieses raue, animalische Verhalten lässt mich verzweifeln. Es macht mich so an, dass ich nicht mehr dagegen ankomme, ich recke ihm meinen Arsch entgegen und spüre, wie sich alles in mir zusammenzieht. Der Orgasmus rollt hart und vernichtend über mich hinweg, doch er lässt mir keine Zeit zum Verschnaufen. Er zieht sich komplett aus mir zurück, ich habe die Absicht, mich umzudrehen, ihn zu umarmen, auf mir zu spüren, doch er drückt mich zurück in die Position. Seine Spitze gleitet zu meiner feuchten Muschi und verteilt meinen Saft bis zu meiner Rosette. Dann drückt er sich dagegen, erst mit seinem Finger, bis dieser hineingleitet. Ich keuche, schreie, wimmere und flehe ihn an, endlich wieder in mich einzudringen. Es ist mir egal, wie erbärmlich das wirken mag, in dem Moment zählt nur, dass er da ist und ich ihn spüre. Er schiebt seine Spitze direkt an mein Loch und reibt sich dagegen. Ich halte still, um ihn endlich zum Eindringen zu bringen. Er zieht meine Arschbacken auseinander und streift erneut darüber. Dann drückt er sich gegen mich, zuerst sanft, dann immer fester, bis seine Eichel ein Stück in mich hineingleitet. Ich ziehe scharf die Luft ein, als der brennende Schmerz mich zusammenzucken lässt.

Er dringt tiefer in mich ein und automatisch gleitet meine Hand zu meinem Kitzler; sobald die richtige Penetration da ist, werden seine Stöße in meinen Arsch zur wahren Wohltat.

Doch genau das ist es, er will mich nicht verwöhnen oder belohnen. Er will mich bestrafen!

Seine Hand wickelt sich in meine Haare, dreht sie zu einem Zopf und reißt mich daran nach hinten, bis ich ihn ansehe. Er starrt mir direkt in die Augen, gleichzeitig stößt er seinen Schwanz in mich, malträtiert mich, stößt mich in die süßesten Qualen. Er benötigt keine Worte, ich sehe auch so, was er mir sagen will. Er hat das Sagen und ich habe zu folgen. Ich merke, wie sich sein Gesicht anspannt, sein Kiefer verkrampft sich und der Glanz in seinen Augen wird dunkler. Mein Finger streicht immer schneller über die geschwollene Perle. In mir zieht sich alles zusammen und umklammere ihn, er drängt sich hart und schnell in mich hinein.

Mit einem Aufschrei stürzt der zweite Orgasmus über mich hinweg. Ein tiefes Grollen entsteigt seiner Kehle, bevor mich die ersten heißen Strahlen seines Spermas treffen.
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_____

KING

Ich wollte einfach nur schlafen und habe lange gewartet in der Hoffnung, sie würde es bereits tun. Doch als ich mich auf die Matratze lege und sie sich herumdreht, ist mir klar, dass ich nicht einfach schlafen kann. Ich habe mich in ihr vergraben, habe all meinen Frust, meine Ängste an ihr ausgelassen, irgendwie hat sie es genauso gebraucht wie ich. Danach bin ich eingeschlafen und das Nächste, was ich weiß, ist, dass Fiore im unteren Stockwerk herumbrüllt und ich aus den Laken schlüpfe und mich eilig anziehe.

„Was zur Hölle ist hier los?“

„Guten Morgen, King“, seufzt Fiore und wirkt angespannt.

Der Mann ist ein Uhrwerk, wenn ihn etwas aus der Ruhe gebracht hat, muss es wirklich schlimm sein.

„Was ist hier los?“, frage ich erneut und gehe zur Kaffeemaschine.

„Ich …“, beginnt er und bricht ab, ich sehe, wie sich seine Brust angestrengt hebt und senkt.

„Meine Güte, Fiore, spuck es aus, du weckst das gesamte Haus mit deinem Geschrei und dann druckst du herum“, knurre ich und stelle die Tasse ab.

„Oisin hatte heute Morgen am Tor Besuch von zwei Beamten“, raunt er und streicht sich die Haare nach hinten.

„Was wollten sie?“

„Jemand hat ihnen ein Video zugespielt, wie der nette Herr auf dem Bike erschossen wurde.“

Ich erstarre in der Bewegung, die Bauarbeiten am Bistro waren nicht abgeschlossen, also waren auch keine Sicherheitsaufzeichnungen vorhanden.

„Wir hatten alle Masken auf, wie kommen sie auf uns?“

„Sie haben nicht nur das Video bekommen, sondern auch deine Adresse und werden heute Mittag mit einem Durchsuchungsbefehl zurückkehren.“

„Das ist lächerlich, wo ist McKain?“

Er ist unser Vermittler für frische Ware und würde so einen Unsinn nie durchgehen lassen.

„Das ist das nächste Problem.“

„Meine Fresse, wie viele Probleme kann es an einem Morgen geben?“, fauche ich ungehalten.

Die Küchentür öffnet sich und Amira kommt herein, wir verstummen und starren sie beide mies gelaunt an. Ihre Augenbrauen ziehen sich zusammen, sie eilt zur Kaffeemaschine und verschwindet ohne ein Wort. Fiore wirft ihr einen fragenden Blick hinterher, doch ich winke ab, dafür habe ich jetzt keine Zeit.

„McKain ist verreist und im Urlaub verunglückt.“

„Das ist lächerlich!“

„Und dennoch der jetzige Tatbestand.“

„Scheiße!“

„Die meisten Sachen sind verschwunden, doch wenn sie gründlich sind …“, beginnt Fiore.

„Ich kläre das“, rufe ich und gehe ins Büro.

Ich rufe unseren zuverlässigen Familienanwalt an und hoffe, er kann Zeit schinden. Dieses miese Schwein ist korrupter, als ich ihm zugetraut hätte. Ohne Beweise können wir ihm jedoch nicht das Handwerk legen und keiner weiß, wo er ist. Ich stehe auf und gehe in den Technikraum.

„Sag mir, dass du was finden konntest.“

„In der Tat, er hatte nicht nur sein Geschäftshandy dabei, welches sich als unbrauchbar erwies.“

„Spann mich nicht auf die Folter, wir haben wenig Zeit.“

„Wir wissen, wo er sich aufhält oder zumindest aufgehalten hat“, erklärt er und will soeben den Standort aufrufen, als ein lautes Poltern uns unterbricht.

„Was?“, fragt er, doch ich knalle die Tür zu und eile in den Eingangsbereich, wo Fiore verzweifelt versucht die Beamten davon abzuhalten, das Haus auseinanderzunehmen.

Meine Mutter kommt mit Amira herunter und starrt erschrocken in den Bereich der Tür.

Ein Beamter dreht sich herum und starrt Amira an.

„Sie waren beim Bistro!“, raunt er ihr entgegen und sie versteift sich kurz.

Dann hebt sich ihr Haupt und sie kommt weiter herunter, ich versuche meine Hand nach ihr auszustrecken, sie daran zu hindern, die nächste Dummheit zu begehen.

„Woher wollen Sie das wissen?“

„Wir haben Videomaterial, das Sie genau darauf zeigt. Ebenso wie vier Männer, die den Motorradfahrer umbringen!“

Seine Stimme ist gefährlich leise, seine Adleraugen beobachten jede Regung von ihr.

Sie beginnt zu weinen und nickt, mein Herz zieht sich zusammen. Jetzt ist alles vorbei!

„Ich war da“, haucht sie.

„Amira“, zische ich, doch sie beachtet mich nicht, was denkt sie sich, was sie da tut?

„Sie haben das Recht zu schweigen …“, beginnt der Bulle und Amira heult wie ein Schlosshund los.

„Muss ich mit Ihnen kommen?“, fragt sie weinerlich.

„Sie haben das Recht, einen Anwalt …“, rasselt er weiter herab.

„Sie geht nirgends ohne unseren Anwalt hin!“, brülle ich.

„Und wer sind Sie?“ Der Beamte wendet sich sichtlich genervt herum, „vielleicht sind Sie ja die passende Person unter den Masken.“

„Nein, das ist er nicht. Ich habe mich heimlich am See mit ihm getroffen. Wir kannten uns nur flüchtig. Mein Ex hat mich dabei erwischt und ihn kaltblütig ermordet. Er leidet unter Wahnvorstellungen und wollte mich schon einmal nach einem Flug zwingen, ihn nach Hause zu begleiten, dabei sind wir lange getrennt.“

Wir fahren beide herum und starren Amira an.

„Was zur Hölle?“, fauche ich und sie zuckt schuldbewusst mit den Schultern.

Das Schauspiel ist perfekt durch meine Fassungslosigkeit.

„Ich nehme an, Sie wussten nichts von dem Stelldichein Ihrer Frau?“, fragt der Beamte grinsend.

Ich spüre, wie meine Finger zucken, zu gerne würde ich ihm eine Sonderführung in den Keller geben. Stattdessen schüttle ich meinen Kopf.

„Folgen Sie uns bitte aufs Revier.“

Amira lässt den Kopf hängen und geht mit ihnen hinaus, ich nicke Fiore zu und wir folgen ihnen.

Sobald wir im Auto sitzen, startet Fiore den Wagen und sieht zu mir herüber.

„Warum hast du nicht gesagt, dass du bereits einen Plan hast?“, fragt er genervt.

„Hatte ich nicht!“, fauche ich, immer noch fassungslos.

„Sie ist schlau. Sie war auf den Videos ohne Maske zu sehen und hat dich zur Seite geschoben. Es wirkt zumindest glaubhaft, solange sie dir nicht anlasten können, unter der Maske gesteckt zu haben.“

„Und der Vorfall vom Flughafen damals sorgte für genug Aufsehen, als der Bekloppte so einen Aufstand probte und sie ihn abblitzen ließ“, werfe ich ein und ohne dass ich es will, empfinde ich so etwas wie Stolz in meiner Brust aufschnellen.

Wir warten vor dem Revier, bis der Anwalt kommt, und ich schicke ihn hinein, um Amira den Hintern zu retten. Hoffentlich verstrickt sie sich nicht in Widersprüche. Ich hoffe für die Beamten, dass sie ihre Arbeit ordentlich machen und nicht versuchen mit ihren speziellen Methoden mehr aus ihr herauszubekommen. Wenn sie ihr ein Haar krümmen, muss ich das verdammte Gebäude niederreißen.

Zu meinem Erstaunen klopft es nach einiger Zeit an der Fensterscheibe. Ich war so fixiert auf den Eingang, ebenso wie Fiore, dass ich nicht auf unsere Umgebung geachtet habe. Ein folgenschwerer Fehler, der böse ausgehen kann. Doch diesmal ist es ein bekanntes Gesicht. Der junge Beamte lehnt sich ans Auto.

„King“, grüßt er und ich nicke ihm zu.

„Was gibt es?“

„Mein Vater ist nicht mehr unter uns“, beginnt er.

„Mein Beileid, ich habe davon gehört.“

„Was ist hier los?“

Die Frage ist berechtigt und ich weiß, dass er auf unserer Seite ist. Ich kann ihm dennoch hier auf diesem Parkplatz keine Antwort geben.

„Ich weiß es leider nicht, aber meine Mutter würde gerne zu Ehren Ihres Vaters ein Abendessen zubereiten.“

Er versteht den Wink und nickt.

„Ich werde da sein“, entgegnet Robert.

Damit entfernt er sich und ich warte weiter.

Meine Ungeduld wächst mit jeder Minute, die vergeht. Fiore grinst und schaut zu mir herüber.

„Was?“

„Ich bin der wohlbekannte Sänger, der viel gereiste Rattenfänger. Den diese altberühmte Stadt gewiss besonders nötig hat. Und wären es Ratten noch so viele und wären Wiesel mit im Spiele. Von allen säubere ich diesen Ort. Sie müssen miteinander fort“, lacht er.

„Ernsthaft, der Rattenfänger?“, frage ich amüsiert und lehne mich zurück, um weitere Stunden auf Amira zu warten.

Am Ende sind es mehr als zwei Stunden, bis Amira im Beisein des Anwalts das Gebäude verlässt. Auch wenn ich immer noch unglaublich wütend auf sie bin, bin ich erleichtert zu sehen, dass es ihr gut geht. Sie wirkt erschöpft, aber das kann auch mein nächtliches Verschulden sein.

Wortlos gleitet sie auf die Rückbank und schaut aus dem Fenster. Ich bin versucht sie direkt auszufragen, doch die dunklen Ringe unter ihren rot geschwollenen Augen halten mich davon ab.

„Fiore“, raune ich und er sieht zu mir herüber, „fahre bitte bei Starbucks vorbei und halte kurz an.“

Er hält vor dem Laden und ich steige aus. Das Geschäftsmodell läuft auf jeden Fall, was die lange Warteschlange bezeugt.  Mit zwei Donuts und einem Ice Latte steige ich wieder ein und reiche beides nach hinten. Sie sieht mich erstaunt an, doch der kleine Seufzer, als sie in den Zuckerguss beißt, ist Dank genug. Sobald wir zurück sind, ist genug Zeit, um sich zu unterhalten und zu erfahren, was sie sich verflucht noch mal dabei gedacht hat. Zugegeben, sie hat einen Haufen von Problemen erspart und bis jetzt scheint die Polizei den Fisch zu fressen, aber man weiß nie, wie so ein Versuch nach hinten losgeht.
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____

AMIRA

Es war nicht schwer, die Beamten von meiner Verzweiflung zu überzeugen, denn diese musste ich nicht spielen. Seit meiner Dummheit spüre ich sie tief in mir drinnen. Zum Glück hat Marius seine Anstellung nicht ohne Zwischenereignisse verlassen und wurde von zwei Damen wegen Handgreiflichkeiten angezeigt. Alkohol und Drogen brachten ihn dann zur Suspendierung.

Der Beamte vor mir ist ein älterer Herr, der sich die Mühe gibt, freundlich und sachlich zu bleiben, während ich meine Geschichte erzähle. Jasons Anwalt sitzt neben mir und zeichnet alles auf, er macht sich Notizen und nickt mir freundlich zu.

„Das Kind ist von ihm?“, fragt der Beamte und ich schaue überrascht auf.

Mein Bauch ist winzig und kaum zu sehen, doch in diesem Oberteil kann man es erahnen, erst recht, wenn ich die ganze Zeit meine Hand darauf ruhen lasse.

„Nein, es ist von meinem Mann.“

„Und Ihr Mann wusste ebenfalls nichts von dem heimlichen Treffen?“

„Nein“, seufze ich.

Er schenkt mir einen langen Blick und nickt schließlich, zufrieden mit sich und seiner Arbeit.

„Wissen Sie, wo Herr Carolo sich aufhält?“

„Nein, Marius hatte mich bis zu dem Tag nicht kontaktiert. Dann tauchte er auf und alles …“, beginne ich und breche ab.

Tränen kullern über meine Wange und ich fühle mich so schlecht, dass mein Bild, welches ich dem Beamten biete, genügt, um ihn endgültig glauben zu lassen, was ich sage.

„Gehen Sie nach Hause, aber verlassen Sie das Land nicht!“, schimpft er und klappt die Akte zu, in der er die ganze Zeit immer wieder herumgeblättert hat.

Der Anwalt begleitet mich hinaus und ich lasse mich erschöpft in den Wagen gleiten. Ich fühle mich zu kaputt, um mich mit Jason zu streiten. Meine Augen gleiten zu und als ich sie öffne, weil der Wagen stoppt, sehe ich, wie Jason in den Starbucks geht. Verwundert blicke ich ihm nach und Fiore wendet sich nach hinten.

„Das war ein sehr schlaues Schauspiel“, raunt er und ich nicke.

„Was hätte ich sonst tun sollen?“

„Du hättest auch einfach unscheinbar in eurem Schlafzimmer verschwinden können.“

„Sie haben mich als Einzige ohne Maske auf dem Video, ich war sowieso am Arsch“, flüstere ich leise.

Jason öffnet die Tür und schiebt mir zu meiner Überraschung einen koffeinfreien Latte Macchiato und zwei Donuts nach hinten.

Ich sitze seit zwei Stunden auf dem Bett und starre vor mich hin. Wie soll das weitergehen? Sie suchen jetzt nach Marius, doch er ist nicht dumm. Er hatte sich denken können, dass ich nicht gegen Jason aussage. Was erhofft er sich also davon? Er muss einen Plan haben, wenn ich eines gelernt habe, dann, dass er nichts ohne einen triftigen Grund für sich tut. Alles, was er jemals für mich getan hat, was ich als freundlich einstufen könnte, hatte den Hintergrund, mich aus dem Weg zu haben. Hatte er gehofft, sie würden mich verhaften?

„Was denkst du?“, unterbricht mich Jasons Stimme.

Überrascht hebe ich den Kopf und sehe zu ihm hinüber.

„Wieso er das getan hat, es muss einen Grund geben.“

„Um zu zeigen, dass er es kann.“

Ich ziehe fragend meine Augenbrauen hoch und Jason zuckt mit den Schultern.

„Die meisten Menschen tun etwas, um zu beweisen, dass sie es können.“

„Aber wenn mehr dahintersteckt?“

„Dann werden wir es beizeiten herausfinden.“

Mehr als ein Nicken bringe ich nicht zustande, denn meine Gedanken kreisen immer noch.

„Amira“, raunt er und ich sehe auf, wann ist er zu mir herübergekommen?

„Was du vorhin getan hast, war dumm! Aber es war auch verdammt mutig.“

„Eine Situation, die ohne meine Dummheit nicht hätte sein müssen“, zische ich genervt.

Er schaut mich einfach nur an, sein Blick ist so ruhig und auf mich gerichtet, dass mir eine Gänsehaut den Rücken herunterläuft. Wenn er schreien würde, streiten würde, dann wüsste ich, was zu tun ist. Doch ihn so ruhig vor mir stehen zu haben, wo er eigentlich toben müsste, macht mich nervös.

„Ich liebe dich“, flüstere ich leise und sehe, wie sich seine Augen ein Stück verengen.

„Ich liebe dich auch, aber das kann ich dir nicht durchgehen lassen, du hast uns alle gefährdet, und das, obwohl ich mich an unsere Abmachung gehalten habe und dir gegeben habe, was du wolltest.“

„Was bedeutet das?“, frage ich unsicher.

„Ich weiß es nicht, bleib im Haus und entferne dich nicht.“

Damit dreht er sich herum und ich blicke auf meine Hände.

Bleib im Haus, verlassen Sie das Land nicht! Als ob ich eines der beiden Dinge überhaupt in Erwägung gezogen hätte. Frustriert ziehe ich mich um und gehe auf den Dachboden, das Laufband ruft nach mir. Als ich heraufkomme, sehe ich, dass es bereits belegt ist. Jack wirft mir über die Schulter einen Blick zu und stellt das Laufband ab.

„Hey, wolltest du darauf?“

„Eigentlich ja, aber lauf ruhig fertig“, seufze ich und er lacht.

„Ich kann auch einfach die Station wechseln, mein Körper schreit nach etwas mehr Forderung.“

„Fällt es dir sehr schwer, nicht im Wald zu sein?“

„Die Ruhe fehlt mir zwischendurch, es ist eine andere Ruhe als hier.“

Ich nicke, ja, das stimmt. Es war wundervoll bei Oisin und der kleine verschlafene Ort wunderschön.

Nachdem ich meinen Pullover abgelegt habe, steige ich auf das Laufband und starte es auf einer langsamen Stufe. Seit der Schwangerschaft bin ich doch immer schnell außer Puste.

„Bei dir alles klar?“

„Ich habe den Menschen enttäuscht, den ich am meisten liebe, der ganze Stress bringt mich um.“

„Du solltest langsam machen und vielleicht schon mal einen Schritt zurücktreten.“

Ich schaue zu ihm hinüber.

„Ich meine nicht das Training, eher den Stress. Das kann nicht gut sein, weder für dich noch für das Baby.“

„Wenn es nicht so schwer wäre, ich wollte doch nur helfen“, schnaufe ich unter der Anstrengung und stelle dennoch die Geschwindigkeit eine Stufe höher.

Jack wirft mir einen fragenden Blick zu, sagt aber nichts und wechselt zum Gewichtheben auf die Bank. Wir schweigen und gehen beide unserem Training nach.

Meine Gedanken schalten sich ab und mein Körper übernimmt die Führung. Die erhoffte Erlösung trifft ein und ich muss nicht nachdenken. Einfach einen Schritt vor den anderen setzen. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich laufe, irgendwann treibt mich der Hunger in die Küche. Nachdem ich mir was zu essen genommen habe und mich damit in den Wintergarten setze, lasse ich meinen Blick nach draußen wandern. Mein Blick fällt auf eine Gestalt auf dem gegenüberliegenden Dach und ich erstarre. Was zur Hölle? Langsam und bedacht schiebe ich mich im Schatten der Pflanzen zur Tür und eile den Flur bis zu Jasons Büro hinunter. Ich platze, ohne zu klopfen, hinein und er zieht überrascht eine Augenbraue hoch. Vor ihm sitzen ein Polizist sowie Fiore.

„Auf dem Dach gegenüber befindet sich ein Scharfschütze“, rufe ich schrill und alle drei Männer bewegen sich augenblicklich. Jason knallt die Tür hinter sich zu, ich benötige zwei Sekunden, dann öffne ich sie und eile ihnen hinterher.

„Bleib im Schlafzimmer von den Fenstern weg und warte dort!“, ruft er, dann dreht er sich herum und blickt mich an.

„Mach einmal, was ich dir sage“, bittet er genervt, als ich einen weiteren Schritt nach vorne mache.
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Robert eilt mit Fiore hinaus, wir haben ihn über alles informiert, was wir haben. Wie auch sein Vater ist er sehr interessiert daran, mit uns Geschäfte zu machen. Es ist wie eine jahrelange Symbiose unserer Familien.

„Ihr übernehmt den Hof, die anderen rauf!“, brülle ich und die Männer setzen sich in Bewegung.

Es dauert nicht lange und der Mann wird in den Keller gebracht. Zu meiner Überraschung handelt es sich um ein bekanntes Gesicht aus dem Revier.

„King“, speit er mir entgegen und reißt die Augen auf, als Robert eintritt.

„Das hätte ich mir ja denken können, wie der Vater, so der Sohn“, höhnt er und Robert lacht.

„Du bist ein Idiot, wenn du dachtest, hier ungesehen einfach herein zu können“, säuselt Robert und lehnt sich an die Wand.

„Euch wird das Handwerk gelegt, egal ob ich hier lebend herauskomme.“

„Keine Sorge, das wirst du nicht“, lache ich und gehe zu ihm hinüber.

„Also die sanfte Tour oder die harte?“

Er schweigt und ich grinse, genau darauf habe ich gehofft.

Ich nehme die Bohrmaschine und lasse sie langsam in meiner Hand vor sein Gesicht gleiten. Er beißt die Lippen zusammen und tut unbeteiligt. Mal schauen, wie egal ihm das gleich noch ist. Ich starte die Maschine und höre dem sanften Surren zu, langsam nähere ich mich seiner Kniescheibe und setze den Bohrer an. Seine Hose wickelt sich in kleinen Fäden darum und wird durchbohrt. Ich werfe ihm einen fragenden Blick zu, er starrt stur geradeaus.

Meine Finger halten den Schalter gedrückt, folgen der Arbeit der Maschine, die sich tiefer in sein Fleisch eingräbt und seine Schreie durch den Keller hallen lässt. Robert wendet sich ab und schaut weg, ich nicht. Ich genieße das Gefühl, als der Schmerz auf seine Züge trifft und seine harte Schale aufplatzt.

„Verfickte Scheiße“, keucht er und seine Gesichtsfarbe ändert sich in ein bedenkliches Weiß.

„Möchtest du uns etwas sagen?“

Seine Lippen pressen sich aufeinander und er starrt erneut an die Wand. Na dann, lassen wir die Spiele beginnen.

Wir haben nicht viel aus ihm herausbekommen, ich bin unzufrieden. Wenn selbst ein alteingesessener Bulle sich Marius’ annimmt, muss er einen triftigen Grund haben. Robert ist aufs Revier, um ihn zu durchleuchten, ich streife meine Schuhe ab und blicke auf mein Hemd. Es ist voller Blut, ebenso wie die Hose und mein Gesicht. Ich hätte sauberer arbeiten können, doch ich hatte keine Lust dazu. Alles in mir schrie danach, ihn bluten zu lassen.

Ich entscheide mich für eines der Gästezimmer und gehe duschen, bevor ich mich auf die Suche nach Amira mache. Als ich sie finde, liegt sie bereits im Bett und schläft. Langsam trete ich näher und betrachte sie, meine wunderschöne, widerspenstige Frau.

Heute war sie schlau genug, zu mir zu kommen, statt es selbst lösen zu wollen. Dafür hat sie sich eine Belohnung verdient. Ich streife die Decke von ihrem Körper und knie zwischen ihren Schenkeln nieder. Das Höschen ist schnell zur Seite geschoben und ich lehne mich vor, um ihren Geruch in mich aufzusaugen.

Meine Fingerspitzen streichen ihre Schenkel herauf, direkt zu ihrer feuchten Muschi, was sie leise wimmern lässt. Sie wendet sich im Schlaf ein Stück und gibt mir mehr Spielraum.

Ihre Gesichtszüge sind so entspannt, ihre Wangen vom Kissen leicht gerötet, gleich wird sich diese Röte vertiefen und sie wird meinen Namen schreien. Ich versenke meinen Kopf zwischen ihren Beinen und lasse meine Finger ihre Schamlippen spalten, dann tauche ich mit meiner Zunge tief in ihr williges Loch ein.

„Jason“, raunt sie und sieht erstaunt zu mir herab, ihre halb gesenkten Lider lassen sie so verwegen aussehen.

So verletzlich, ich will sie besitzen, ich muss sie besitzen.

Meine Zunge wandert durch ihre nasse Spalte bis zu ihrem Kitzler und umkreist ihn. Mit zwei Fingern dringe ich in sie ein und dehne sie für mich. Mein Daumen wandert zu ihrem hübschen Arschloch und drängt sich dagegen, ihre Schenkel pressen meinen Kopf zusammen, halten ihn dort fest. Ich befeuchte meinen Daumen mit ihrer Nässe und dringe mit zwei Fingern in ihre Muschi, während ich ihn tief in ihrem Arsch versenke. Sie schreit auf, ihre Finger vergraben sich in der Bettdecke.

Ein Beben geht durch ihren Körper, meine Zunge reibt rau und fest über ihren Lustpunkt. Ihre erstickten Schreie hallen in meinen Ohren. Ihre Feuchtigkeit benetzt meine Finger, sodass ich einen dritten hinzunehme.

„Bitte fick mich“, wimmert sie und ich hebe meinen Kopf, um sie anzusehen.

Eigentlich hatte ich vor, sie einfach nur zu verwöhnen, doch diese Bitte würde ich ihr nie abschlagen. Ich richte mich auf und beginne mein Hemd aufzuknöpfen.

„Wie willst du mich?“

Sie sieht zu mir auf, ihre Augen sind vor Erregung ganz verhangen. Sie streicht sich über ihre Brüste und lässt ihre Finger zwischen ihre Beine gleiten. Mein Atem verlässt zischend meine Luftröhre und kommt als tiefes Grollen heraus. Ich öffne die Gürtelschnalle und die Hose, dann lasse ich meine Kleidung von den Beinen rutschen und gebe meinen wartenden Schwanz frei. Sie rutscht auf dem Bett nach vorne und umfasst ihn mit ihren Fingern.

Ihr Mund umschlingt ihn und ich gleite tief in sie hinein.

Der erstickte Laut lässt meine Eier zusammenzucken, ich liebe es, sie in ihre Kehle zu ficken. Sie hält meinem Blick stand, ihre Lippen spannen sich fest um meine Eichel. Lassen mich nur schwer hinein- und hinausgleiten. Es ist so eng, dass ich am liebsten direkt abspritzen würde. Ihre andere Hand streicht an meinem Schenkel herauf, ihre Fingerspitzen umkreisen meine Eier. Ich spüre, wie sich mein Schwanz darauf vorbereitet, ihren süßen Mund zu füllen, und stoße sie von mir, sie fällt auf die Matratze und ich sprinte ihr wie ein Raubtier hinterher. Ihre Beine spreizen sich automatisch, ihre Hüfte hebt sich an und ich dringe ungehindert in sie ein.

„Du bist mein“, knurre ich und beiße ihr in die Brustwarze.

Sie keucht unter dem unerwarteten Schmerz auf, meine Zunge fährt darüber, streicht über den schmerzhaften Punkt und lässt ihren Schrei in ein Stöhnen gleiten. Sie biegt sich mir entgegen, reibt ihre feuchte Mitte an mir. Ihre Muskeln ziehen sich um meinen Schwanz zusammen und beginnen ihn zu melken.

„Du kommst erst, wenn ich es sage!“

Sie nickt und ich sehe, wie die Anspannung ihr leichte Schweißperlen auf die Stirn treibt. Der abgehackte Atem schlägt mir ins Gesicht, ich dringe immer wieder in sie ein, warte, bis sie kurz davor ist, und ziehe mich wieder zurück.

Plötzlich schreit sie auf und biegt ihren Rücken durch, ihre Muschi zuckt wild um mich herum und ich presse die Zähne zusammen, um nicht selbst zu kommen.

„Das war nicht artig“, raune ich und ziehe mich aus ihr zurück.

Sie schaut beschämt zu mir hoch, doch ihre Wangen sind gerötet und ihre Augen glänzen fiebrig. Ihre kleine Zunge schießt hervor und sie leckt sich die Lippen.

„Jetzt werde ich dich ficken, bis du um Gnade flehst!“

Sie geht auf die Knie und reckt mir ihren perfekten Arsch entgegen. Meine Hände umschließen ihre Hüftknochen und ziehen sie zu mir heran. Mein Schwanz bohrt sich direkt zwischen ihre Schenkel und dringt in sie ein. Sie ist durch ihren Orgasmus so empfindlich, dass ihr bei jedem Stoß ein heiserer Seufzer entweicht.

„Lass deine Hand zwischen deine Beine gleiten und bearbeite deine Perle,“ raune ich und sehe dabei zu, wie sie gehorcht.

Nach wenigen Stößen spüre ich, wie sich ihre Muschi erneut zusammenzieht, und diesmal bin ich bereit, sie kommen zu lassen.

„Komm für mich!“

Ihre Fotze gehorcht sofort und klammert sich an meinen Schwanz, massiert ihn und ein Stich fährt bis in meine Eier. Sie lässt mich aufschreien, es ist, als würde sich mein Samen einen brennenden Weg hindurch suchen.

Mein Kopf fällt in den Nacken, meine Hüften stoßen hart zu, ich halte sie mit meinen Händen an mich gepresst und dringe immer wieder in sie ein. Ihr Becken bebt und lässt alles in mir vibrieren. Mit einem letzten Eindringen halte ich inne und lasse ihre Pussy meinen Schwanz massieren, verteile meinen Samen in ihr und betrachte, wie sie zuckend und keuchend auf die Matratze gleitet.

Der nächste Tag bringt verdammt viel Arbeit mit sich und ich beschließe, sie schlafen zu lassen. Robert hat eine Verbindung gefunden und ich bin gespannt, was es ist. Sobald wir uns in dem kleinen Imbiss um die Ecke treffen und ich meinen Kaffee vor mir habe, legt er mir sein Handy hin. Ich schaue darauf und gehe die Zahlen durch. Der Gute hat vor einer Woche eine großzügige Spende erhalten und seinen kompletten Kredit abbezahlt. Schade, dass es ihm jetzt nichts mehr bringt. Früher habe ich immer erwartet, Reue nach einer Tat zu verspüren, heute weiß ich, dass diese nicht kommt. Ich bin kein guter Mensch, alles, was ich tue, wird von dem Monster in mir gelenkt. Einem Monster, das immer mehr die Oberhand gewinnt.

„Das Problem haben wir schon mal gelöst, jetzt müssen wir uns um das andere kümmern.“

Ich nicke und trinke meinen Kaffee aus, mein Techniker hat ein paar Daten zurückverfolgen können und ich beschließe, dem Ort einen Besuch abzustatten.
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Ich sitze gerade im Esszimmer und gönne mir einen zweiten Kakao, als Ellen hereinkommt.

„Hast du Jason heute schon gesehen?“

„Nein“, antworte ich und stelle meine Tasse ab, es ist bereits vier Uhr und er ist immer noch nicht da.

„Wollte er heute Morgen nicht nur kurz zu einem Treffen?“, fragt Ellen und schaut ebenfalls auf die Uhr.

„Ich glaube, ja, wir haben nicht wirklich viel miteinander gesprochen“, gestehe ich und merke, wie ich rot werde.

„Dann wird er bestimmt bald kommen, hast du noch Pläne? Ich würde gerne in die Stadt und dachte, vielleicht möchtest du mich begleiten?“

„Ich würde gerne, aber ich habe ihm versprochen, das Haus nicht zu verlassen.“

Sie schenkt mir einen ihrer sanften Blicke.

„Es wird auch wieder einfacher werden“, verspricht sie und drückt mir im Vorbeigehen einen Kuss auf das Haar.

Ich erhebe mich und folge ihr aus dem Raum, sie verlässt mit Fiore das Haus und ich beschließe, der Praxis einen Besuch abzustatten und mein Baby zu sehen. Das Ultraschallgerät ist eines der neuen Modelle und bis jetzt habe ich die 3-D-Funktion nicht ausprobiert. Eilig gehe ich hinein und schließe die Tür hinter mir. Ich spüre, wie die Aufregung sich in mir ausbreitet, und trage das Gleitgel auf, meine nächste Vorsorge ist erst in zwei Wochen und ich habe Sehnsucht, das kleine Wesen zu bestaunen.

Das Bild flackert auf und ist schwarz-weiß, ich schalle, bis ich den winzigen Menschen finde, und schalte auf die Farbfunktion um. Mein Herz setzt einen Schlag aus, als ich die feinen Gesichtszüge sehe. Selbst die klitzekleinen Finger sind zu erkennen. Ich stelle das Ultraschallbild fest und drucke mehrere Bilder für Jason aus und beschließe, ihn damit zu überraschen. Die Glückshormone fluten meinen Körper und lassen mich dämlich grinsend alles wieder aufräumen, bevor ich den Raum verlasse und weiter zu den Hunden gehe. Moonlight und Dexter freuen sich riesig, ich habe sie so lange nicht gesehen und genieße ihre unbändige und vor allem aufrichtige Liebe.

„Auf in den Garten mit euch“, rufe ich und lasse sie rennen.

Nach einer halben Stunde wildem Toben sind die beiden ausgeglichen und liegen gemütlich in der langsam untergehenden Sonne. Ich blicke immer wieder auf die Ultraschallbilder und kann es kaum erwarten, sie Jason zu zeigen.

„So, ihr beiden, nun habe ich aber noch was zu tun, also geht es ab nach drinnen“, säusle ich und gehe auf die Tür zu.

Sie folgen mir beide und kuscheln sich in ihre Körbchen.

Auf dem Weg nach oben kommt mir Jason entgegen und ich strahle ihn an, ich kann gar nicht anders. Er runzelt die Stirn und schaut mich fragend an. Ich reiche ihm die Ultraschallbilder und beobachte jede Regung in seinem Gesicht. Der Unglaube wird durch Faszination ersetzt.

„Das ist unser Baby?“

„Ja“, lache ich, „was soll es sonst sein?“

„Es sieht so winzig aus“, wirft er ein und starrt auf meinen Bauch.

„Du musst mehr essen, komm!“, fordert er und ich lache erneut.

„Jason, die sind in diesem Stadium der Schwangerschaft so klein wie eine Orange, mehr ist da leider nicht zu machen.“

Er schüttelt den Kopf und zieht mich erbarmungslos ins Esszimmer. Beim Essen ist er immer noch ungewohnt ruhig und schweigt.

„Was hast du heute so gemacht?“, frage ich und sehe, wie sich sein Kiefer verkrampft.

„Ein paar Erledigungen“, weicht er mir aus, was mich die Gabel zur Seite legen lässt, mir ist der Appetit vergangen.

„Jason“, sage ich und er blickt auf, sein Blick ist kalt und abwesend.

„Es tut mir so unendlich leid, bitte lass das nicht weiterhin zwischen uns stehen.“

„Und wenn dabei jemand gestorben wäre?“, fragt er scharf und legt nun ebenfalls sein Besteck weg.

„Ich habe jahrelang den gleichen Kampf mit Teresa geführt, sie war uneinsichtig und hat ständig Menschen in Gefahr gebracht.“

Der Vergleich trifft mich mitten in die Magengrube, ich keuche auf und starre ihn ungläubig an.

„Du kannst mich nicht mit ihr vergleichen!“

„Du benimmst dich aber genau wie sie, woher soll ich wissen, dass ich dir trauen kann?“, brüllt er los.

Alle Freude weicht aus meinem Körper, ich fühle mich leer und ein Schauer rinnt mir über den Rücken. Ich wollte nur helfen und jetzt stehe ich an einem Punkt, an dem mein eigener Mann mir misstraut und mich mit seiner mörderischen Schwester vergleicht.

„Ich kann das nicht!“, zische ich und verlasse wütend den Raum.

Meine Beine tragen mich direkt ins Schlafzimmer; sobald sich die Tür hinter mir schließt, falle ich aufs Bett und lasse meinen Hormonen freien Lauf. Das Schlimmste ist nicht sein Misstrauen, sondern dass er recht hat. Ich habe nicht richtig nachgedacht und einfach gehandelt, wie ich es für richtig hielt. Ohne über die Konsequenzen nachzudenken. Irgendwann gewinnt die Müdigkeit die Oberhand und als ich das nächste Mal erwache, bin ich immer noch allein im Zimmer, die Dunkelheit umgibt mich und ich kämpfe mich hoch, lege mich auf meine Seite und ziehe die Decke über mich, bevor ich in einen leichten Halbschlaf drifte und auf Jasons Schritte hoffe. Auf das Gefühl seines Körpers hinter mir.

Die ersten Sonnenstrahlen kündigen den Tag an und ich seufze, als ein leichtes Ziehen mich daran hindert, mich zu strecken. Jasons Bettseite ist kalt und unangerührt, er hat es wirklich vorgezogen, woanders zu schlafen. Kopfschüttelnd gehe ich ins Bad und stelle die Dusche an. Ich muss das wieder in Ordnung bringen, nur habe ich leider keine Ahnung, wie. Frisch geduscht und angezogen mache ich einen Spaziergang durchs Haus und finde mich vor seinem Büro wieder. Ich klopfe leise an, doch es ist kein Geräusch zu hören. Meine Finger drücken die Klinke herunter und die Tür öffnet sich, gibt den leeren Raum dahinter frei. Er ist nicht hier, genauso wenig wie im restlichen Haus. Selbst Ellen weiß nicht, wo er hin ist, und ich mache mir langsam Sorgen. Fiore ist auf dem Hof, als ich hinausgehe, schenkt er mir sein typisches Lächeln. Ich laufe auf ihn zu.

„Fiore, weißt du, wo Jason ist?“, frage ich und er schüttelt den Kopf.

„Weißt du es nicht oder sagst du es mir nicht?“, frage ich misstrauisch.

Er verzieht entschuldigend sein Gesicht und ich nicke verstehend. Er geht mir nicht nur aus dem Weg, er lässt mich auch noch völlig im Unklaren. Es macht mich sauer und lässt mich innerlich kochen. Ich wende mich ab und will wieder ins Haus gehen, als ich aus dem Keller ein Geräusch vernehme. Bevor ich mich selbst daran hindern kann, gehe ich hin, eine der Wachen nickt mir zu, kurz befürchte ich, er lässt mich nicht durch, doch er tritt zur Seite und ich steige die dunkle Treppe hinunter. Ein eisenhaltiger Geruch schlägt mir entgegen und ich unterdrücke den Würgereflex. Jason steht vor dem Stuhl mitten im Raum, Blut tropft von seinen Händen.

Vor ihm auf dem Stuhl ist eine zusammengesackte Gestalt erkennbar. Ich muss ein Geräusch von mir gegeben haben, denn Jason fährt herum und sein Blick trifft meinen. Seine Miene ist eine Landschaft aus Blutspritzern und Wut.

„Was machst du hier?“

„Ich habe dich gesucht.“

„Jetzt hast du mich gefunden, geh nach drinnen, Amira!“

Es hat keinen Sinn, jetzt mit ihm zu streiten oder Fragen zu stellen, eilig wende ich mich ab und hetze die Treppenstufen hinauf. Auf der Mitte rutsche ich aus und knalle hin, ich quietsche erschrocken auf und versuche auf die Knie zu kommen. Erst jetzt sehe ich, dass die Treppenstufen ebenfalls mit Blut verschmiert sind. Mein Körper beginnt unwillkürlich zu zittern und im nächsten Moment werde ich auf die Beine gerissen. Jasons Blick gleitet über mich, scannt jeden Zentimeter von mir.

„Geh“, knurrt er und ich beeile mich, hier wegzukommen.
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Amira hier unten zu sehen hat mich erschreckt, ich war völlig in meinem Wahn gefangen und habe dem Monster in mir freien Lauf gelassen. Es wäre gelogen, wenn ich sagen würde, dass ich es nicht genossen habe, diesen Mistkerl zu bestrafen. Er war einer unserer eigenen Männer und hat unsere Ware beschädigt. Ihn den Schmerz fühlen zu lassen, den sein Opfer gefühlt hat, war befriedigend. Der Moment, als sie hinter mir schluchzt und bei ihrem Fluchtversuch auf der Treppe stürzt, hat die gesamte Befriedigung mit sich genommen. Was soll ich nur mit ihr machen? Warum kann sie nicht einmal einfach tun, was man ihr sagt? Wäre sie im Haus geblieben, hätte sie nichts davon mitbekommen. Ich habe genau gesehen, wie es sie verstörte, wie verzweifelt sie versuchte nicht in Panik zu geraten.

Wütend steige ich die Stufen hinauf, er lebt noch und muss behandelt werden. Ich hatte nicht vor, ihn umzubringen, er soll einfach nur wissen, wer hier das Sagen hat, und meine Worte nie wieder infrage stellen.

„Fiore, schick den Doc rein und lass aufräumen“, knurre ich und erklimme die Stufen zur Eingangstür.

Ich sehe ihre blutigen Schuhabdrücke auf der Eingangstreppe und weiß genau, dass ich selbst ebenfalls welche hinterlasse. Im Inneren hören ihre auf, sie hat ihre Schuhe ausgezogen und einem Impuls folgend, streife ich meine ebenfalls ab. Langsam gehe ich die Treppenstufen zu unserem Schlafzimmer hinauf, als meine Mutter entsetzt hinter mir aufkeucht.

„Jason“, ruft sie.

„Ist nicht meins“, grolle ich und lasse sie stehen.

Die Schlafzimmertür knallt laut gegen die Wand und Amira zuckt zusammen. Ihre Augen suchen meinen Blick, keine Ahnung, was sie darin entdeckt, doch es lässt sie zurückweichen, was mich unglaublich wütend macht.

„Amira.“ Ihr Namen kommt als tiefer, knurrender Laut über meine Lippen.

„Jason.“ Sie versucht ihre Angst zu verstecken, meine kleine tapfere Frau.

„Komm mit“, fordere ich und sie steht steif da.

„Komm, habe ich gesagt.“

„Ich bin nicht taub“, zischt sie, sieh an, sie hat ihr Feuer doch nicht verloren.

„Dann mach, was ich dir sage!“

„Und wenn ich keine Lust habe, ständig zu gehorchen?“

„Dann werde ich dich in diesem Zimmer einsperren, bis du es gelernt hast.“

„Ich bin kein Hund, den du dressieren kannst“, ruft sie empört.

„Nein, das bist du nicht, aber du bist die Mutter meines Kindes und ich habe keine Lust, dass mein Kind aus deiner Sturheit heraus ohne Mutter aufwächst oder seinen Geburtstermin erst gar nicht erreicht.“

Sie schaut beschämt zu Boden und kommt herüber, ich merke, wie ihr Blick auf mein Hemd gleitet, und verfluche mich innerlich, ich hätte mich zuvor duschen sollen.

„Nein, warte hier“, murre ich und lasse sie einfach stehen.

Ich durchquere den Raum und gehe ins Badezimmer, die Kleidung lasse ich auf den Boden fallen und wasche mich dürftig. Später ist genug Zeit, doch sie soll erfahren, warum ich die ganze Nacht weg war. Ich gehe zurück ins Schlafzimmer und reiche ihr meine Hand. Dann blicke ihr tief in die Augen und zwinge sie, mich anzusehen.

„Ich habe ein Geschenk für dich, aber es ist nicht in bester Verfassung. Ich möchte, dass du mit dem Schlimmsten rechnest und das Beste hoffst!“

Hinter ihrer Stirn beginnt es zu arbeiten, ich sehe es genau in ihrem Blick. Ohne länger zu warten, ziehe ich sie hinter mir durch das Haus bis hinunter ins Erdgeschoss. Im hinteren Bereich sind zwei Räume zu Wellnessbereichen umgearbeitet, ich habe keine Ahnung, ob sie diese schon einmal gesehen hat, denn ihr Blick ist dabei mehr als geschockt.

„Jason, ich verspreche dir, ich werde nie wieder dumm sein“, ruft sie panisch und ich halte an.

Mein Körper presst ihren gegen die Wand hinter uns.

„Denkst du wirklich, ich würde dich hier einsperren?“, frage ich wütend.

„Ich …“, beginnt sie, doch ich winke ab, dafür ist jetzt keine Zeit.

Ich gehe zur ersten Tür und ziehe einen Schlüssel aus meiner Hosentasche, dann schließe ich die Tür auf und lasse sie hineingehen. Ihre Augen benötigen ein paar Minuten, um alles zu erfassen, doch ich spüre genau den Augenblick, als sie erkennt, was da vor ihr auf dem Bett liegt.

Ihr Wimmern zerreißt mein Herz und im nächsten Moment sind ihre warmen Finger aus meiner Hand verschwunden und sie eilt durch den Raum.

„Oh, Sally“, raunt sie und weint hemmungslos an der Brust ihrer einstigen besten Freundin oder dem, was davon übrig ist.

„Ich verstehe das nicht“, keucht sie und blickt zu mir herüber, ich gehe zum Bett und streiche ihr beruhigend über den Rücken.

„Durch den Motorradfahrer hatten wir einen Anhaltspunkt, ich habe Marius zusätzlich eines Tages auf dem Friedhof angetroffen. Die verlassene Gruft ist kein beliebter Ort und selten kommt jemand vorbei. Jedoch war mir klar, dass dort etwas sein muss, warum beide Männer sich dort befunden haben.“

Sie nickt, ich habe keine Ahnung, ob sie mir wirklich zuhört.

„Was ist mit ihr geschehen?“

„Sie war in einem der alten Steinsärge, wohl mehrere Tage ohne Wasser und Nahrung. Ansonsten hat sie die üblichen Missbrauchsspuren an sich.“

Amira zuckt zusammen und wischt sich die Tränen mit ihrem Ärmel ab.

„Sally, kannst du mich hören?“

Sie öffnet ihre Augen einen Spalt und sieht verwirrt zu Amira hinauf. Sobald sie diese richtig erkennt, treten Tränen aus ihnen heraus. Ich entferne mich und gebe den beiden Frauen etwas Zeit, sich zu sammeln.

Oisin kommt mir mit Jack entgegen.

„Alles vorbereitet für die nächste Versteigerung“, sagt er und wirft einen Blick in den Raum.

Ich hatte es vorgezogen, nur Jack mitzunehmen, doch Oisin bestand darauf, uns zu begleiten. Am Ende stellte sich dies als gut heraus, denn die schwere Steinplatte zu bewegen erforderte einiges an Finesse und Kraft. Ein weiteres Indiz, dass Marius nicht allein agieren kann. Wenn wir Glück haben, fällt er auf unsere Falle herein und kommt zur Versteigerung.

„Hoffen wir das Beste“, raune ich.

Jack dreht sich herum und grinst, „und erwarten das Schlimmste.“

Ich stoße ein trockenes Lachen aus und streiche mir die Haare aus der Stirn. Ja, erwarten wir das Schlimmste, das ist die beste Art, damit umzugehen, vor allem in Situationen wie diesen, wo man nicht sicher ist, was als Nächstes kommt.

Robert hat sich gemeldet und grünes Licht gegeben, er hat die Leitung des Reviers ohne Probleme übernommen, nachdem der Nachfolger seines Vaters auf unerklärliche Weise verschwunden ist. Seine Kollegen gehen davon aus, dass er den starken Druck nicht durchgehalten hat. Keiner forscht weiter, denn beliebt war er zum Glück nicht wirklich. Er galt auch unter den Beamten als korruptes Arschloch.

Amira kommt heraus und schließt leise die Tür. Ohne die anderen beiden Männer zu beachten, schlingt sie ihre schmalen Arme um mich und drückt ihr Gesicht an meine Brust. Ich fange sie auf und halte sie. Jack und Oisin entfernen sich beide und lassen uns allein.

„Ich weiß nicht, wie ich dir danken soll“, haucht sie.

„Vielleicht, indem du es mir nicht so schwer machst, dich zu schützen?“, frage ich und sehe sie mit hochgezogener Augenbraue an.

Sie seufzt, doch dann breitet sich ein zaghaftes Lächeln auf ihren Lippen aus.

Ein Schatten folgt und legt sich über ihr Gesicht.

„Ich darf doch weiterhin zu ihr?“

„Ja, aber unter der Bedingung, nicht allein hineinzugehen, wir wissen nicht, inwieweit sie bei dem Ganzen eine Rolle spielt.“

Sie versteift sich kurz, willigt jedoch ein.
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Es sind vier Monate vergangen und Sally hat sich gut erholt. Sie ist nicht mehr die gleiche Person wie früher, doch das bin ich auch nicht. Mein Babybauch wird immer größer und ich freue mich darauf, gleich mit dem Arzt und Jason zu schauen, ob unser Zwerg uns endlich sein Geschlecht verrät. Alle Versuche, Marius eine Falle zu stellen, sind bis jetzt gescheitert und es ist beängstigend ruhig geworden. Die Männer halten es für die Ruhe vor dem Sturm und trainieren jeden Tag.

„Aufgeregt?“, fragt der Arzt und ich nicke ihm zu.

„Dann wollen wir mal“, lacht er.

Wir folgen ihm in den Raum und ich befreie meinen Bauch von der Kleidungsschicht. Das Baby ist gut gewachsen und entwickelt sich prächtig. Jasons Blick ist auf den Bildschirm geheftet, während er meine Hand hält und seinen Daumen beruhigend über meinen Handballen gleiten lässt.

„Es ist alles in bester Ordnung.“

„Und das Geschlecht?“

„Tja, Ihr Baby hat keine Lust, sich zu enttarnen“, grinst der Arzt.

Ich seufze, ich hatte so sehr darauf gehofft, dass wir es erfahren. Natürlich ist das Wichtigste, dass das Baby gesund ist, doch die Neugierde ist riesig. Nachdem ich mich angezogen habe, bekomme ich einen neuen Termin und gehe mit Jason nach draußen. Fiore und Oisin warten bereits mit dem Fahrzeug vor der Tür. Jason möchte kein Risiko eingehen und Marius eine Angriffsfläche bieten. Unsere Hoffnung lag auf Sally, vielleicht konnte sie uns sagen, wo er sich versteckt. Sie kann sich jedoch an keinen Ort erinnern und befand sich die meiste Zeit in dunklen Räumen. Ich bin mir sicher, dass sie die Wahrheit sagt, denn Marius ist nicht dumm. Jason hingegen möchte immer noch auf Nummer sicher gehen und lässt sie nicht unbewacht.

Sobald wir zurück sind, gehe ich zu ihr in den Wintergarten, sie sitzt mit zwei Wachen und Ellen vor den großen Fenstern. Beide springen direkt auf.

„Was hat der Arzt gesagt?“

Ich lache und schüttle den Kopf.

„Das Baby hat keine Lust, uns zu zeigen, was es wird“, murre ich gespielt ernst und setze mich mit ihnen an den kleinen Tisch.

„Was macht ihr Tolles?“

Mein Blick gleitet über die ganzen Stoffbündel auf dem Tisch.

„Wir wollen einen Betthimmel nähen“, erklärt Ellen.

„Aber Ellen meint, Elefanten wären toller als diese Entchen“, wirft Sally ein und ich muss grinsen.

„Vielleicht sollte man mehrere haben“, versuche ich ihre Diskussion zu beenden und beide nicken ergeben.

„Dann beide“, stimmt Ellen zu und schnappt sich den Elefantenstoff, während Sally nach den Enten greift.

Ich lehne mich zurück und sehe den beiden zu, wie sie mit ihren Näharbeiten beginnen. Das Surren der Nähmaschine lässt mich eindösen, ich werde erst wach, als mich zwei Arme hochheben und mein Kopf an Jasons Brust ruht.

„Schlaf weiter, ich bringe dich ins Bett, meine Königin“, haucht er und gibt mir einen sanften Kuss auf die Stirn.

In seinen Armen könnte ich immer schlafen, er ist mein Held.

Ich erwache erst, als die Sonne bereits untergeht, und quäle mich aus dem Bett. Meine Füße schmerzen von den Wassereinlagerungen und ich kämpfe damit, in meine Hausschuhe zu schlüpfen. Langsam steige ich die Treppe hinab und höre die aufgeregten Gespräche bereits im Flur. Es ist das erste Mal, dass alle am Esstisch sitzen, und ich frage mich, was der Anlass ist.

Als ich mich setze, bemerke ich den Blickwechsel zwischen Sally und Jack und grinse still in mich hinein. Auch wenn keiner der beiden etwas sagt, so sehe ich doch das gegenseitige Interesse.

Jason steht sofort auf, holt mir ein Glas Orangensaft, eines der Hausmädchen trägt Platten mit Essen herein.

„Gibt es etwas zu feiern?“

Ellens Gesicht rötet sich und sie schaut verliebt zu Fiore hinüber, der ungewohnt glückselig zu ihr zurücksieht.

„Wir haben uns verlobt“, erklärt sie und strahlt dabei über das ganze Gesicht.

Ich klatsche in die Hände und freue mich wirklich für beide, mein Blick gleitet zu Oisin, es ist kein Geheimnis, welche Gefühle er für Ellen hegt. Sein Blick ist mild und er hat ihnen seinen Segen gegeben, meine Hochachtung vor diesem Menschen, ich wäre zu selbstsüchtig.

Jason nimmt meine Finger in seine und lehnt sich herüber.

„Was möchtest du essen?“

Sein Atem kitzelt mich hinter dem Ohr und lässt einen Schauer über meine Wirbelsäule gleiten.

„Das bekommst du später“, sagt er grinsend und ich schäme mich, dass mein Verlangen nach ihm so offensichtlich war.

Ein Blick in die Runde lässt mich vor Scham fast sterben, alle sehen uns grinsend an.

„Als ich schwanger war, konnte ich auch den ganzen Tag nur an Sex denken“, erklärt Ellen und ich verschlucke mich an meinem Orangensaft.

Hustend stelle ich das Glas ab, das sind eindeutig zu viele Informationen, auch Jason hält sich panisch die Ohren zu, was Ellen zum Lachen bringt. Nach dem Essen begleitet Jason mich in den Wintergarten. Wir lassen uns auf der Fensterbank nieder und blicken in die Sterne.

Seine Nase gleitet in meine Haare, ich höre, wie er den Atem einzieht und sich entspannt zurücklehnt. Meine Finger streifen an seinen Beinen herauf, die links und rechts von mir ausgestreckt sind.

„Ich freue mich für die beiden“, hauche ich.

„Ich auch“, raunt er und ich höre die Wehmut in seiner Stimme.

„Vermisst du deinen Vater?“

„Ja, mehr als gut ist“, flüstert er und umschlingt mich mit seinen Armen.

„Ich vermisse dich, wenn du nicht da bist, und kann mir nicht vorstellen, wie es sein muss, seinen Vater zu verlieren.“

„Aber du hast deinen doch auch verloren.“

„Ja, doch habe ich ihn nie kennengelernt, das macht, glaube ich, einen Unterschied.“

„Ich liebe dich“, raunt er und beißt mir leicht in die zarte Haut am Hals.

Ich beuge meinen Kopf zur Seite und genieße das Gefühl seines sanften Bisses. Seine Hände streifen zu meinen Brüsten herauf.

„Und ich liebe es, wie sich dein Körper verändert, diese mächtigen Titten“, erklärt er leise und grinst an meinem Ohr.

„Wie sehr?“, frage ich atemlos und in dem Bann seiner Berührungen gefangen.

„So sehr“, flüstert er und schiebt seine Hände unter mein Oberteil, er befreit meine Brüste aus dem BH-Körbchen und umfängt die bereits aufgestellten Brustwarzen mit seinen Daumen und Zeigefingern.

Sanft knetet er sie und lässt mich damit aufstöhnen. Ich reibe meinen Hintern an seinem bereits steifen Schwanz und höre, wie er zischend den Atem ausstößt. Langsam erhebe ich mich und ziehe mir den Pullover über den Kopf. Er blickt zu mir herauf und leckt sich die Lippen. Sein Mund umschließt meine Brustwarze und saugt an ihr.

Ich klammere mich an seinen Schultern fest und lasse mich von dem Sog der Gefühle mitreißen. Jason steht auf und öffnet seine Hose, ich schaue gespannt dabei zu, wie er seinen wunderschönen Schwanz hervorholt. Meine Finger gleiten in den Hosenbund meiner Hose und schieben sie mit meinem Höschen herab. Er grinst mich an und ein aufgeregtes Kribbeln zieht sich von meiner Brust bis in meinen Schritt.

Ich lege meine Handflächen an die Fensterscheibe und fühle, wie er hinter mich tritt, er umschlingt mich mit seinen Armen und verteilt kleine Küsse auf meinem Nacken. Dann fährt seine Hand herauf und packt meine Handgelenke, er legt sie mir über den Kopf, sodass mein gesamter Oberkörper gegen das Glas gepresst wird. Die plötzliche Kälte an meinen Brustwarzen lässt mich erschaudern. Die heiße Spitze seines Penis drängt sich zwischen meinen Schenkeln hindurch, stößt nach oben, direkt vor meinen Eingang. Er dringt leicht mit der Spitze in mich ein und verweilt genau in dieser Stellung.

Ich bewege mein Becken, will ihn tiefer in mir, doch er weicht zurück.

„Was machst du?“, keuche ich unbefriedigt.

„Weißt du, wie lange ich den Wunsch hatte, in deine feuchte Muschi einzutauchen, als ich dich das erste Mal sah?“

Ich schüttle den Kopf.

„Viel zu lange, immer wieder habe ich es mir vorgestellt, wie es wäre, mit meinem Schwanz in dich zu stoßen, zu fühlen, wie deine kleine Muschi um meine gesamte Länge erzittert.“

„Jason“, hauche ich.

Wir hatten noch nie wirklich viele Worte, während wir Sex haben, und das hier ist etwas völlig Neues, es erregt mich so sehr, dass ich die Feuchtigkeit an meinen Schenkeln merke.

„Jeden verdammten Tag habe ich auf dieses Gefühl gehofft, meine Spitze einfach in dich zu stecken, deine heiseren Schreie zu hören. Das Zittern deiner Beine zu spüren, wenn ich mich hart in dich ramme.“

Er stößt zu und bringt mich damit zum Keuchen, ich pralle gegen das Fenster und bin ihm völlig ausgeliefert. Mit einer Hand hat er meine Handgelenke weiterhin über meinem Kopf, die andere schiebt er um mich herum. Sein Finger findet meinen Kitzler und legt sich darauf. Bei jedem Stoß lässt er seinen Daumen darauf kreisen, vor meinen Augen tanzen bereits Sterne.

Gefangen in seiner Umklammerung, mit dem Blick in den Nachthimmel stehe ich hier und lasse mich von ihm nehmen. Er dringt immer tiefer in mich ein.

„Stell dein Bein auf die Fensterbank“, raunt er.

Durch die veränderte Position stößt er sich so tief wie noch nie zuvor in mich hinein. Ich schreie auf, dränge mich ihm entgegen. Sein Finger reibt immer schneller über meine Perle, bis ich zitternd in seinen Armen zusammensinke und er mir in einen höllischen Orgasmus folgt.
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Die Tage werden länger, es wird Winter und mit diesem rückt auch der Geburtstermin näher. Ich bin jeden Tag darauf vorbereitet, dass Marius seinen nächsten Plan umsetzt, doch bislang ist es immer noch ruhig, zu ruhig. Die Männer sind genauso unruhig, es ist, als ob wir ständig unter Strom stehen.

Das Marques ist aufgebaut und heute Abend wird es wiedereröffnet. Zu meiner Überraschung hat sich unter den Anwärtern ein bekanntes Gesicht eingefunden und ich kann mir das leichte Schmunzeln nicht verkneifen.

Mehrere meiner Männer haben sich vorgestellt und möchten gerne die Geschäftsführung übernehmen, doch dass Jack hier ist, kann nur eines bedeuten. Der kleine Rotschopf hat es ihm angetan. Sally hat bis jetzt keinen Anlass geboten, ihre Ehrlichkeit infrage zu stellen, doch ich misstraue ihr. Ich misstraue jedem! Das Leben hat mich gelehrt und ich bin ein gelehriger Schüler, um keinen Fehler zweimal zu machen. Amira steht an meiner Seite und schaut freundlich zu den Männern hinüber, sie versuchen sie nicht anzustarren, doch mit ihrem Bauch und der fortschreitenden Schwangerschaft wird sie immer schöner. Sie sieht aus wie eine Göttin.

„Jack ist hier“, wispert sie aufgeregt und ich nicke ihr zu.

„Er macht das für Sally, ich glaube, bei den beiden geht was“, kichert sie leise und winkt ihm, was er beschämt erwidert.

Die Hallen sind hellhörig, sodass jeder ihre Worte mitbekommen hat, und ein paar Männer belächeln ihn voller Mitleid. Sie sind ebenfalls in die Falle einer Frau getappt und nie wieder herausgekommen.

Ich sichte ihre Unterlagen und seufze. Auch wenn ich ihm keine Chance geben wollte, so müsste ich mir eingestehen, dass er die besten Referenzen aufzuweisen hat.

Nach ein paar Probefragen und ein paar schnellen Rechenbeispielen sind die Hälfte der Männer raus. Amira kümmert sich um das Thekenpersonal, manche haben überstürzt gekündigt nach der Explosion, sodass wir neues Personal benötigen.

Ich führe Jack herum und zeige ihm sein neues Büro, danach begleite ich ihn nach oben in die dazugehörige ebenfalls renovierte Wohnung. Er besichtigt alles und reicht mir lächelnd die Hand.

„Danke, King, du wirst es nicht bereuen.“

„Brich der Kleinen nicht das Herz, sonst leidet Amira und dann muss ich dir deines brechen“, raune ich und er lacht.

„Keine Sorge, ich habe mehr Angst um meins.“

Wir sind zurück zu Hause und ich sehe, wie Amira sofort nach drinnen geht, um Sally die frohe Kunde zu überbringen. Die beiden sind wie Schwestern, ich gönne es ihr, doch eine leichte Ungeduld wird immer da sein, sobald sie allein mit ihr ist. Ich habe Jack beiseite genommen und ihn in alles eingeweiht, bis ins kleinste Detail. Er verspricht ein Auge auf sie zu haben und ich vertraue ihm zumindest darin. Oisin kommt uns entgegen.

„Wie ist es gelaufen, Jungs?“

„Jack ist der neue Geschäftsführer des angesehensten Clubs in New York“, erkläre ich und Oisin grinst bis über beide Ohren.

Ich hatte erwartet, dass die bevorstehende Hochzeit meiner Mutter mit Fiore ihn betrübt, doch er hält sich gut. Sein Aufenthalt ist verlängert, bis die Hochzeit stattgefunden hat. Unsere Männer planen seit Wochen gemeinsam daran, denn meine Mutter hat sich in den Kopf gesetzt, auf der Freiheitsstatue zu heiraten. Sie sieht es als Symbol des erneuten Glücks, einen Partner gefunden zu haben.

Ich habe meine Zweifel wegen der Sicherheit, doch auf mich hört keiner, mit verstärkter Mannschaft ist das Gebäude jedoch leicht zu sichern. Schreie dringen von drinnen heraus und alles in mir verkrampft sich. Ich renne los, achte nicht mehr darauf, ob mir jemand folgt oder im Weg steht.

Die Haustür wird aufgerissen, bevor ich sie erreicht habe, und meine Mutter steht blass in der Tür.

„Jason“, kreischt sie und ich stürme an ihr vorbei.

Amira liegt unterhalb der Treppe und Sally kniet neben ihr.

Sofort bin ich auf den Knien neben ihr.

„Was ist passiert?“ Meine Stimme überschlägt sich in meiner Panik.

„Amira, rede mit mir!“

Sie liegt reglos dort und rührt sich nicht, im ersten Moment sehe ich nicht einmal ihre Atmung.

„Ruft einen Arzt“, mein Brüllen hallt durch den Eingangsbereich und sofort werden Telefone gezückt.

„Sie wollte mit mir hochgehen in den Wintergarten und plötzlich ist sie einfach in sich zusammengesackt und die Treppe heruntergestürzt. Ellen und ich wollten sie noch halten …“, weint Sally los und streicht immer wieder über ihre Haare.

„Amira“, rufe ich erneut und drehe sie vorsichtig auf den Rücken.

Mir fällt sofort die Pfütze auf dem Boden auf und als diese beginnt, sich rot zu färben, ist es mit meinem Verstand vorbei. Ich reiße sie in meine Arme und wiege sie hin und her, ich habe keine Ahnung, wie lange ich so dasitze. Als der Arzt kommt, sind nur noch unsere engsten Angehörigen in der Halle. Es ist so gespenstisch still. Vor einer Stunde waren wir doch noch zusammen, im Marques war alles in Ordnung. Wie kann das sein? Fassungslos lasse ich mich von Fiore wegziehen und den Arzt seine Arbeit verrichten.

„Amira, bitte kämpfe für mich“, raune ich.

Der Arzt bestellt und weist die Rettungskräfte ein und sie heben sie auf eine Trage, er wirkt erschöpft und wirft mir einen Blick zu, der mir den Boden unter den Füßen wegzieht.

„Wir bringen sie in die Klinik, dann wissen wir mehr.“

Ich nicke mechanisch und eile dem Krankenwagen hinterher, niemand nimmt sie mit, ohne dass ich dabei bin.

„Ich fahre mit!“

Der Sanitäter will einen Einwurf erheben, doch der Arzt winkt ab und hält mir die Tür auf.

„Sie müssen sich dort hinsetzen, damit Sie nicht im Weg sind, Mr. King.“

Meine Augen beobachten jede Bewegung, jede Rührung. Sie legen ihr eine Infusion an und befestigen ein EKG an ihr. Der Arzt prüft ihren Puls an den Handgelenken.

„In der wievielten Woche ist sie?“

„Sie ist in der 26. Woche“, keuche ich und presse die Augen zusammen.

„Das ist gut, damit hat das Kind eine Chance.“

„Und meine Frau?“

„Beruhigen Sie sich, wir werden in der Klinik mehr wissen.“

Wie soll ich mich dabei beruhigen? Die Vergangenheit schlägt ihre Klauen nach mir aus. Ich sehe nicht Amira auf dem Boden liegen, sondern meinen Vater. Jede Hilfe kam zu spät.

„Mr. King“, holt mich die Stimme des Arztes aus meinen Albträumen.

„Sie müssen aussteigen, wir sind da“, erklärt er und ich eile ihm und der Trage, auf der sich Amira befindet, hinterher.

Sie schieben sie in den hinteren Bereich und eine Schwester eilt auf mich zu.

„Sie dürfen da nicht rein, lassen Sie die Ärzte ihre Arbeit machen, ich halte Sie auf dem Laufenden.“

Verfluchte Scheiße, ich merke erst, dass meine Beine nachgeben, als ich auf den kalten Boden sinke und mir eine ungewohnte Flüssigkeit über das Gesicht läuft. Ich weine!

Eine Schwester führt eine kleine Gruppe herein und als ich aufsehe, trifft mein Blick auf die verheulten Augen meiner Mutter. Sally, Jack, Fiore und Oisin sind ebenfalls hier.

„Es ist für alles gesorgt“, raunt Fiore mir zu und ich nicke.

Ich weiß, dass ich mich auf ihn verlassen kann, doch wenn Amira nicht mehr ist, dann brauche ich das ganze Drumherum nicht mehr. Sie ist mein Leben.

Eine gefühlte Ewigkeit vergeht, ich umrunde immer wieder die Sitzgruppe und laufe von links nach rechts, als sich die Flügeltür öffnet und der Arzt herauskommt. Er zieht sich den OP-Kittel aus und lehnt sich an die Wand.

„Sie hatte eine Abruptio Placentae“, erklärt der Arzt und sieht meinen verwirrten Blick.

Er reibt sich erschöpft über die Stirn.

„Ihre Plazenta hat sich gelöst, das kann in schweren Fällen zu einem Kreislaufschock führen.“

Meine Mutter wimmert auf und lehnt sich laut schluchzend an Fiore. Ich starre den Arzt an, verstehe einfach nicht, was er mir sagen will.

„Was ist mit meiner Frau?“

„Die Plazenta, der Mutterkuchen Ihrer Frau, hat sich vorzeitig gelöst. Das ist ein lebensbedrohlicher Vorgang für Mutter und Kind. In manchen Fällen verläuft alles harmlos. In diesem hat sich hinter der Plazenta ein retroplazentares Hämatom gebildet. Ein Bluterguss. Es kam zu intravasaler Gerinnung, die Blutgerinnung Ihrer Frau wurde durch den Vorfall beeinträchtigt und sie hat eine Menge Blut verloren.“

Ich starre ins Leere und versuche immer noch zu verstehen, wie das passieren konnte. Es war alles in Ordnung, wir haben gelacht und sind zusammen unterwegs gewesen.

„Wie kommt es zu so etwas?“

„Das ist unterschiedlich, es könnte ein stumpfes Bauchtrauma durch den Sturz gewesen sein. Es kann aber auch schon zuvor unbemerkt geschehen sein und durch dieses Geschehen kam dann der Kreislaufabfall hinzu, der für den Sturz sorgte.“
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Ich stehe neben mir, der Arzt redet immer noch auf mich ein und fragt mich tausend Dinge, die einfach aus meinem Kopf verschwunden sind. Ich weiß meinen Namen nicht mehr und erst recht nicht, wann sie geboren wurde. Es ist alles wie in einem Nebel, meine Mutter überreicht ihm Amiras Krankenkarte und er nimmt sie dankbar entgegen. Alles in mir schreit danach, endlich zu wissen, was genau das jetzt alles bedeutet.

„Doktor, lebt meine Frau?“

Die Frage ist so rau und heiser gestellt, dass sie fast im Durcheinander um uns herum untergeht. Er reißt die Augen auf und für einen kurzen Moment befürchte ich das Schlimmste.

„Mr. King, es tut mir leid, ich wollte daran keinen Zweifel lassen. Ihrer Frau und Ihrem Sohn geht es wundervoll.“

Meine Knie geben nach und Fiores Arm hält mich oben.

Ich habe einen Sohn und Amira lebt, das ist alles, was ich wissen musste.

„Wann darf ich zu ihr?“

„Die Ärzte versorgen sie noch, wir mussten sie in ein künstliches Koma legen. Aber Sie dürfen Ihren Sohn kurz sehen, auch der junge Mann musste auf die Intensivstation, doch in diesem Stadium stehen seine Überlebenschancen hervorragend.“

Ich nicke mechanisch und folge ihm, meine Mutter an meiner Seite. Als ich vor der Glasfront der Station stehe und die ganzen Betten mit den winzigen Körpern sehe, wird mir ganz anders. Der Arzt läuft einfach weiter, er hat nicht bemerkt, dass wir stehen geblieben sind. Hier müssen auf jeden Fall Wachen hin, ich muss das mit dem Direktor klären.

Dann ist es so weit und er deutet auf ein Bett, ich stehe ratlos davor. Er ist so groß, wenn ich daran denke, dass er in Amira war, aber doch so klein.

„Er hat stolze 35 cm und wiegt 1050 g, was für ein Baby in dieser Woche ein stolzes Gewicht ist.“

Ich grinse und spüre, wie meine Mutter neben mir zittert, sie starrt meinen kleinen Jungen genauso fasziniert wie ich an.

„Daddy ist hier“, raune ich und er dreht den Kopf, seine Augen sind geschlossen, aber es ist ganz so, als könne er mich hören.

„Er kann Sie hören und auch Ihre Stimme deuten, Babys gewöhnen sich bereits im Mutterleib an häufige Stimmen aus ihrem Umfeld“, erklärt der Arzt, als ob er meine Gedanken gelesen hätte, aber wahrscheinlich liegt es eher daran, dass tausend Eltern diese Fragen stellen.

„Die Windel ist so riesig“, haucht meine Mutter und der Arzt wendet sich ihr zu, um zu erklären.

Ich selbst höre nicht zu, ich kann nicht. In seinem Mund ist ein Schlauch und in seiner Nase auch. Die Windel bedeckt die Hälfte seines Körpers und dennoch ist es so wunderschön. Wenn Amira ihn nur sehen könnte, er ist perfekt.

„Haben Sie einen Namen?“

„Bitte was?“, frage ich verwirrt, aus meinen Gedanken gerissen.

„Ihr Baby sollte einen Namen haben, es bringt Unglück, wenn es keinen Namen hat“, sagt eine Schwester und der Arzt nickt bestätigend.

„Valentin Santos King“, raune ich und spüre den Blick meiner Mutter auf mir.

Santos war mein bester Freund, mein Bruder, auch wenn die Sache nicht gut endete, er hat immer einen Platz in meinem Leben. Valentin leitet sich von Valere ab, gesund, stark, kräftig. Alles Eigenschaften, die mein kleiner Kämpfer benötigt.

„Wann kann ich zu meiner Frau?“

So sehr ich auch den Zwang verspüre, bei ihm zu bleiben, so wichtig ist es mir, nach Amira zu sehen, sie zu sehen und mich zu überzeugen, dass sie atmet und lebt.

„Ich denke, sie dürfte jetzt auf Station sein und ein kurzer Besuch ist möglich“, erklärt der Arzt und ich folge ihm.

„Ich bleibe hier und warte auf Fiore“, ruft meine Mutter mir hinterher und ich nicke ihr dankbar zu.

Als ich den Raum betrete, empfängt mich das bekannte Gefühl der Beklommenheit. Ich weiß noch genau, wie ich nach dem Mord an meinem Vater diesen kalten Raum betreten habe, sie hatten sich Mühe gegeben, alles aufzuräumen, bevor sie mich hereingelassen haben, doch die Spuren ihres Kampfes um sein Leben waren sichtbar. Hier ist es anders, das große Bett steht mitten im Raum, es wird nur durch einen Vorhang von den anderen Patienten getrennt. Amira liegt darin und etliche Maschinen hängen um sie herum. Ein Schlauch steckt in ihrem Hals, genau wie bei Valentin. Ich spüre, wie meine Knie zu zittern beginnen, und gehe zum Stuhl hinüber. Dann setze ich mich darauf und ergreife ihre viel zu kalten Finger. Sie rührt sich nicht, die Maschine sorgt dafür, dass sich ihre Brust hebt und senkt. Das mechanische Geräusch begleitet jede dieser Bewegungen. Alle Farbe ist aus ihrem Gesicht gewichen.

Ich sitze viel zu lange hier, doch ich kann nicht weg. Ich kann nicht nach Hause gehen und sie hierlassen. Fiore wird sich um das Baby kümmern und es absichern, aber Amira benötigt mich hier.

„Sir, es wird Zeit, zu gehen, die Besuchszeit ist leider vorbei“, erklingt die kratzige Stimme einer älteren Krankenschwester.

„Ich bleibe“, raune ich und sie tritt vor.

„Nein, das tun Sie nicht.“ Ihre Arme sind vor ihrer massigen Brust verschränkt.

Mein Blick gleitet auf ein faltiges Gesicht mit vermutlich polnischen Wurzeln.

Ich sehe ein, dass eine Diskussion hier keinen Sinn hat, also erhebe ich mich und gehe zum Vorhang. Dort bleibe ich stehen und werfe einen letzten Blick auf Amira.

„Bis gleich“, verspreche ich ihr und missachte den verwunderten Gesichtsausdruck der Krankenschwester.

Sobald ich den Wartebereich betrete, stehen Oisin und Fiore auf, Jack sitzt mit Sally in einer Ecke und hält sie im Arm.

„Wie geht es ihr?“

„Ist sie in Ordnung?“

„Wird sie es schaffen?“

„Wie geht es dem Baby?“

Die Fragen brechen aus ihnen heraus und ich sinke erschöpft auf einen der Stühle.

„Sie liegt in einem künstlichen Koma und wird beatmet, aber der Arzt sagt, es ist nur, damit der Körper sich erholt. Valentino geht es gut, er ist ein starker Junge und ein Kämpfer.“

Fiore klatscht mir begeistert auf die Schulter.

„Ich habe ihn gesehen, ein richtiges Prachtexemplar“, ruft er begeistert.

Dann beugt er sich vor.

„Zwei Mann bewachen jeden Eingang zur Neointensiv.“

Ich neige meinen Kopf und versuche mich daran zu erinnern, wie viele Eingänge es gab. Es ist hoffnungslos, denn mein Schädel ist leer.

„Ruf den Direktor an und bestelle ihn hierher.“

Der Direktor lässt nicht lange auf sich warten und erscheint in einem zerknitterten Hemd. Wahrscheinlich haben wir ihn geweckt.

„King“, begrüßt er mich.

„Kommen wir zur Sache, mein Sohn und meine Frau sind hier, ich werde die Sicherheitsvorkehrungen erhöhen und ich will, dass sie ein Einzelzimmer bekommt! Ich werde sie nicht verlassen und es wird rund um die Uhr jemand für sie da sein!“

Er zuckt zusammen und nickt mechanisch.

„Das tut mir sehr leid zu hören, ich hoffe, den beiden geht es schnell besser. Ich werde sofort alles veranlassen.“

Damit entfernt er sich und wirkt jetzt um einiges wacher als zuvor. Es hat seine Vorteile, eine Klinik zu finanzieren.

Es dauert nicht lange und Amira befindet sich in einem Zimmer in der Nähe der Neointensiv-Abteilung, die Männer beziehen Stellung davor und sehen mich betroffen an. Auch wenn ich ihren Kontakt zu ihr immer minimiere, so haben sie sie doch zu schätzen gelernt. Ich gehe an ihnen vorbei und betrete den Raum. Das Fenster lässt alles heller erscheinen, auch sie wirkt darin noch geisterhafter. Ein Schauer rinnt meinen Rücken herunter, mit schnellen Schritten gehe ich zu ihr hinüber und setze mich neben ihr Bett.

„Ich bin da, Liebling, und wir haben einen wundervollen Sohn. Ich hoffe, du bringst mich wegen der Namenswahl nicht um. Es musste leider alles etwas schneller gehen.“

Meine Stimme ist rau, meine Kehle wie zugeschnürt, die einzige Antwort besteht in dem stetigen Piepsen der Geräte um sie herum.

Vier Tage sind vergangen, ich habe diese Tage in der Klinik gelebt. Manchmal kommt es mir so vor, als ob die Zeit endlos wäre. Ich wandle zwischen zwei Krankenzimmern hin und her. Gerade als ich mich auf den Weg zu ihrem Zimmer zurück mache, eilen mehrere Schwestern und ein Arzt an mir vorbei. Mein Magen krampft sich zusammen, es ist eine ungute Vorahnung. Dein Körper will sich einfach nicht erholen, sie haben die Narkose abgesetzt, aber du wachst nicht auf. Dabei brauchen wir dich hier so sehr. Ich brauche dich, Valentino braucht dich. Er hat gestern zum ersten Mal seine Augen geöffnet, kannst du dir das vorstellen? Sie sind blau wie meine.

Ich eile dem Personal hinterher und sehe, dass sich all meine Befürchtungen bewahrheitet haben. Sie waren auf dem Weg zu ihr. Das Zimmer ist überfüllt mit Weißkitteln, sie schnattern aufgeregt und bellen sich Befehle zu.

„Was ist hier los?“ Meine Stimme schneidet durch das Durcheinander und lässt sie innehalten.

„Mr. King, sie ist aufgewacht“, ruft eine der Schwestern erfreut.

Ich glaube, sie haben Angst vor mir, als ich mir vorschiebe, strömen sie auseinander und ich blicke in die wunderschönen Augen, die ich nie wiederzusehen erwartet habe. Amira ist blass und schwach, doch ihre Augen sind offen.

Sie würgt gegen den Beatmungsschlauch und der Arzt neben ihr versucht ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Er möchte, dass sie versucht zu husten, damit er den Schlauch sachte herausziehen kann. Meine Finger umfassen ihre, drücken leicht zu.

„Husten, Amira, bei drei“, raune ich und sehe, wie sie blinzelt.

Ich deute es als Ja und hoffe, sie tut es.

„Eins.“

„Zwei.“

„Drei“, sage ich laut und ihr Brustkorb wölbt sich wie unter einem Krampf.

Der Arzt zieht den Schlauch heraus und sie beginnt laut zu husten und zu würgen. Eine Schwester kommt mit einem befeuchteten Stäbchen angerannt, um ihr die Lippen zu benetzen.

„Was …“, beginnt sie und bricht ab, ihre Stimme gehorcht ihr nicht.

Meine Hand streicht beruhigend über ihr Haar.

„Alles gut“, flüstere ich immer wieder.

„Euch geht es gut.“

Der Knoten in meinem Hals wird immer größer und ich warte, bis endlich alle draußen sind. Dann helfe ich ihr, ein Stück aufrechter zu sitzen, und gebe ihr die Zeit, die sie braucht. Alles ist egal, nichts spielt eine Rolle, solange sie endlich wieder bei mir ist.
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AMIRA

Wo ist nur die Zeit hin? Ich lag mehrere Tage im Koma und es dauerte weitere, bis ich versuchen konnte mich aufzusetzen. Jason war immer an meiner Seite, hat mich gewaschen, mir beim Essen geholfen und nicht einmal zum Schlafen das Zimmer verlassen. Ich habe es genossen, ihn bei mir zu haben, mich in seiner Sicherheit ausruhen zu können. Die häufigen Besuche von Fiore und die hitzigen Diskussionen vor der Tür haben mich jedoch spüren lassen, dass er draußen gebraucht wird.

Ich stehe vor dem Spiegel in dem kleinen Badezimmer und betrachte meinen Körper. Die Infusionen haben leichte Hämatome hinterlassen, die schon zu verblassen beginnen. Meine Haare wirken strohig und meine Lippen sind immer noch rau. Ich lebe und mein wunderschöner Junge auch. Die Tür öffnet sich und Jason tritt ein.

„Wie geht es dir heute?“

„Ich denke, gut, ich fühle mich immer noch, als ob ein Lkw über mich gefahren wäre“, gestehe ich und trockne meine Hände am Handtuch ab.

„Was steht heute bei dir an?“, frage ich und drehe mich zu ihm herum.

Seine Arme umfangen mich und ziehen mich an seinen Körper.

„Ich liebe dich“, raunt er statt einer Antwort, er versucht mich vor allem zu beschützen und behandelt mich wie ein rohes Ei.

„Ich dich auch, ich möchte zu Valentino und ihn betrachten.“

„Das machen wir, komm, ich begleite dich zu ihm.“

Es hat lange gedauert, Jason aus dem Krankenhaus zu verbannen, es ist die zweite Woche in dieser Klinik, aber der Arzt ist zuversichtlich. Er sagt, mein Körper heilt gut und ich fühle mich mit jedem Tag sicherer auf den Beinen.

Das erste Mal aufsetzen war die Hölle, die Welt drehte sich und mein Magen versuchte krampfhaft, sich zu entleeren, was angesichts der Leere in ihm nicht von Erfolg gekrönt sein konnte.

Danach kam ein Physiotherapeut und übte mit mir, so lange, bis ich allein wieder stehen und gehen konnte. Jason hat jeden dieser Schritte mit mir durchgestanden und ich frage mich immer noch, wie es dazu kommen konnte. Ich fühlte mich wohl, ich hatte keine Anzeichen und plötzlich von einer auf die andere Sekunde ist mein Baby nicht mehr in meinem Bauch und ich liege allein in einem Bett.

„Amira?“ Jason sieht mich fragend an.

„Ich komme.“

Er nimmt meine Hand und legt sie sich in seinen Arm, wie er es immer tut. Der dunkle Anzug sitzt makellos und wirkt als starker Kontrast zu meiner Krankenhauskleidung. Wir gehen das kurze Stück über den Flur und nicken der Krankenschwester zu, sie eilt voraus und bereitet Valentino vor.

Ich kann es kaum erwarten, ihn wieder auf meiner Brust zu spüren. Seine winzigen Finger strecken sich und sein Kopf dreht sich in unsere Richtung, als hätte er bereits auf uns gewartet.

„Nehmen Sie schon einmal Platz“, bittet sie lächelnd und ich rutsche in den breiten Lederstuhl, der für die Eltern bereitsteht.

Jason rutscht neben mich auf den zweiten Stuhl und betrachtet jede Bewegung der Krankenschwester, seine Augen verpassen keine Regung.

Valentino stößt meckernd einen Klagelaut aus, als sie ihn heraushebt und zu uns herüberträgt.

„Komm her, mein kleiner Prinz“, säusle ich und nehme das kleine Bündel entgegen.

Er schafft bereits wenige Schlucke aus der Flasche und macht sich perfekt. Seine Entwicklung ist vorbildlich und er scheint mit jedem Tag schwerer und größer zu werden. Sein Körper schafft es bereits, über wenige Zeit die Körpertemperatur selbstständig zu halten, und wenn alles so weiterläuft, darf er bald zu mir aufs Zimmer, ich kann es kaum erwarten. Noch weniger kann ich es erwarten, endlich nach Hause zu gehen. Ich habe mich geweigert, auch nur in Erwägung zu ziehen, ohne ihn diese Klinik zu verlassen.

Jason betrachtet uns verträumt und zückt sein Handy, um Bilder zu machen, er hat es sich zur Aufgabe gemacht, jede Sekunde einzufangen.

„Möchtest du ihn halten?“

Seine Augen leuchten auf und bevor ich mich überhaupt erhebe, um ihm seinen Sohn zu geben, hat er sein Jackett ausgezogen und knöpft sein Hemd auf. Er liebt es genauso wie ich, mit unserem kleinen Baby Haut an Haut zu kuscheln. Ich betrachte die beiden Männer in meinem Leben, die am wichtigsten für mich sind.

„Wann kommt deine Mutter?“

„Ich glaube, Fiore bringt sie heute Abend hier vorbei.“

„Und Sally?“, frage ich begierig.

Sie hat mich bis jetzt jeden Tag besucht und wir haben viel geredet. Es stellte sich heraus, dass sie im Endeffekt nichts mit Marius hatte, es war einfach nur eine Umarmung im Trost, bei der er sie plötzlich küsste. Das Bild sah für mich einfach nur so vertraut aus, weil sie es ja auch immer waren. Wir waren immer zusammen unterwegs. Ich habe ihr erklärt, was passiert ist und dass ich es gesehen habe, dass Marius am Flughafen auftauchte. Wir sind zu dem Schluss gekommen, diese fürchterliche Zeit hinter uns zu lassen.

„Sie kommt morgen mit, Jack.“

Zufrieden lehne ich mich zurück und streiche über die zarte Haut an seinen Händen. Sie sind zu Fäusten geballt und liegen ruhig auf der Brust seines Vaters. Seine Lippen sind zu einem seligen Lächeln verzogen. Nach unserer Kuschelrunde verabschieden wir uns von ihm, ich werde am Mittag wiederkommen und ihn füttern.

Jason begleitet mich zu meinem Zimmer und schließt die Tür hinter uns.

„Kommst du nachher wieder vorbei?“, frage ich und hoffe, meine Stimme klingt nicht so flehend, wie ich mich fühle.

Ich selbst habe ihm gesagt, er kann nicht den ganzen Tag hier sitzen und soll sich um die Geschäfte kümmern, doch sobald er geht und die Tür sich hinter ihm schließt, fühle ich mich allein und verloren.

„Ich komme immer wieder, Amira“, haucht er und tritt hinter mich.

Seine Arme umschlingen mich und fahren sanft über meine Arme herab, er streichelt mich, als wolle er mich beruhigen.

„Ich vermisse dich, selbst wenn du nur zwei Sekunden weg bist“, lache ich und wische mir eine Träne aus dem Augenwinkel.

Mein Hormonhaushalt steht komplett auf dem Kopf.

„Ich vermisse dich genauso, aber ich bin immer hier“, sagt er leise, dreht mich herum und drückt mir einen Kuss direkt auf mein Herz.

Als er gegangen ist, fällt mir auf, dass er mir immer noch nicht gesagt hat, was er heute zu tun hat. Bestimmt ist es einfach nur untergegangen. Es klopft und mein Physiotherapeut kommt herein. Ich seufze und mache mich auf ein weiteres Training gefasst.

Wir üben den halben Vormittag und am Ende bin ich so erschöpft, dass ich müde auf das Kissen sinke und meine Augen schließe. Ich bin noch nie wirklich sportlich gewesen, doch jetzt ist es umso wichtiger, meine Muskulatur zu stärken und die Rückbildung meiner Gebärmutter abzuwarten. Danach kann ich mit einem weiteren Training beginnen und mich wieder auf meinen alten Stand bringen. Die Müdigkeit siegt und meine Gedanken wandeln sich in einen wirren Traum.

Jason steht vor mir, der Kerzenschein erhellt sein Gesicht und ich blicke ihm entgegen. Wir befinden uns in der Kapelle, in der wir heiraten wollten. Er lächelt mich an und ergreift meine Hand. Seine Finger schieben langsam den Ring über meine, seine Lippen formen die Worte seines Gelübdes.

Ich verspreche, dich jeden Tag in unserem Leben zu lieben wie am ersten. Ich verspreche, dich jeden Tag in unserem Leben fühlen zu lassen, dass du das Wichtigste für mich bist. Ich verspreche, dich jeden Tag in unserem Leben an das Gute glauben zu lassen. Ich verspreche, dich zu beschützen, vor allem Übel zu bewahren. Dich zu ehren und zu lieben, solange ich lebe. Dich wie meine Königin zu behandeln. Dich wie meine Königin zu ehren. Dir stets zu Diensten zu sein. In guten wie in schlechten Zeiten an deiner Seite zu stehen. Dir ein Leben zu schenken, wie du es verdienst! Mit dir an meiner Seite immer auf dem rechten Pfad zu wandeln und dich nie daran zweifeln zu lassen, an diesem Tag die richtige Entscheidung getroffen zu haben.

Dunkle Schatten strömen in die Kirche und lassen mich erschaudern. Ich beeile mich damit, ihm den Ring anzustecken. Die Tür fliegt auf und gibt das Bild eines riesigen Biotops wieder. Ich sehe ihn fragend an und er grinst.

„Geh nur, wir haben Zeit.“

Immer noch verwirrt, laufe ich darauf zu und warte, dass er mir folgt. Jason lacht immer noch und kommt mir hinterher. Er reicht mir seine Hand und führt mich auf eine Lichtung.

„Da solltest du allein hingehen“, haucht er.

Ich drehe mich herum, um ihn zu fragen, was er meint, doch da ist er schon verschwunden.
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KING

Ich habe ein paar Besuche vor mir, um Zahlungen einzutreiben, und beschließe, danach beim Chinesen etwas zu essen mitzunehmen. Amira wird sich über die Abwechslung freuen, sie würde sich nie beschweren, doch ich habe gesehen, dass ihr Appetit bei dem Krankenhausessen geschrumpft ist.

„Bereit?“

Ich schaue zu Fiore rüber, er sitzt entspannt auf dem Beifahrersitz und schaut zu mir nach hinten, unser Fahrer hat bereits geparkt und mein Blick fällt auf das billig aussehende Backsteingebäude.

„Muss ja“, knurre ich und gehe zum Geschäftlichen über.

Meine Laune ist auf dem Tiefpunkt, dass ich mich überhaupt damit herumschlagen muss, er weiß, was passiert, wenn er sich Ware holt und sie nicht zahlt.

Ich trete die Tür auf und mache mir nicht die Mühe, den Türgriff zu nutzen. Seine Frau schreit erschrocken auf, ihr Gesicht wird eine Spur weißer, als sie erkennt, wer vor ihr steht.

„Wo ist er?“, frage ich gelangweilt.

Sie kommt rübergerannt und gleitet vor mir auf die Knie.

„Mister King, wir haben alles, was Sie wollen“, keucht sie aufgebracht.

Ich ziehe sie auf die Beine und deute Fiore mit dem Kinn an, im Lager nachzusehen, wo sich die Ratte versteckt.

„Mrs. Kiim, stehen Sie auf und hören Sie auf mit dem Theater, er weiß, was geschieht, wenn er nicht zahlt. Er hat seit einem Jahr nicht gezahlt!“

„Bitte, er ist ein guter Mann, hat sich nur etwas verschätzt“, keucht sie und beginnt auf Chinesisch zu beten.

Ich habe nicht vor, ihn umzubringen, etwas Blutvergießen genügt mir. Fiore kommt aus dem Lager und zerrt Mian Kiim hinter sich her.

„Bring sie raus“, knurre ich und wende mich der feigen Ratte zu.

„Mian, welch Freude, ich dachte schon, du wärst nicht da“, säusle ich und gehe auf ihn zu, lasse mein Jackett zurückgleiten und die Waffe sichtbar werden.

„Mr. King, ich habe alles da“, ruft er und setzt sein bestes Lächeln auf.

Ich trete zu ihm heran und lächle genauso breit, meine Hand legt sich in seinen Nacken, seine Augen werden wachsamer, doch es ist für ihn zu spät. Im nächsten Moment knallt sein Gesicht auf die Schreibtischplatte und seine Nase gibt ein befriedigendes Knirschen von sich. Keuchend richtet er sich auf und nestelt mit seinem Ärmel unter seiner Nase herum. Ich wedle mit der Hand vor ihm und deute ihm an, mir mein Geld zu überreichen. Es ist mir egal, ob er Schmerzen hat, ich habe ihm mehrere Warnungen geschickt.

Mit zitternden Fingern fällt er vor der Schublade auf die Knie und zieht sie auf. Welcher Idiot versteckt sein Geld in einer Schublade? Im nächsten Moment umgreift seine Hand das kalte Metall einer P99. Ich reagiere instinktiv und ziehe meine eigene, im Hochnehmen entsichere ich die Waffe und feuere ab. Die Kugel trifft ihn genau zwischen die Augen und er sackt zusammen.

Sein lebloser Körper prallt gegen die Wand hinter ihm und gibt einen Druckmechanismus frei, die Wand schwingt ein Stück auf.

„Na, sieh einer an“, murre ich und gehe hinein.

Ich nehme mein Geld und verlasse den Raum, Fiore wartet draußen mit einer zitternden Mrs. Kiim.

„Schick den Putztrupp“, raune ich und steige in den Wagen.

Unser nächster Halt ist ein bekannter Stripclub, die Miete ist fällig und heute hole ich sie persönlich. Hier verläuft es ruhiger und ich werde bereits erwartet. So besuche ich einen nach dem anderen und bin froh, als es endlich Mittag ist und der letzte Halt getätigt werden kann.

Beladen mit zwei Tüten voller Essen und ein paar Glückskeksen, auf die sie so steht, betrete ich ihr Zimmer. Sie strahlt mich an und schnuppert, ihr Blick fällt auf die Tüten.

„Bitte sage mir, dass sich darin mega viel Erdnussbuttersoße und Ente befindet“, keucht sie.

„Es gab eine Zeit, da hast du diesen Ausdruck in deinen Augen bei anderen Dingen bekommen.“

Ich stelle die Tüten ab und sehe, wie sie errötet und dann lacht.

„Wenn du die Erdnussbuttersoße darauf verteilst, könnte ich darüber nachdenken.“

Nun ist es an mir, zu lachen, zusammen machen wir es uns auf dem Bett gemütlich und greifen nach den Schalen mit dem Essen. Der Fernseher läuft im Hintergrund und wir genießen die Speisen.

„Wie war dein Tag?“

Amira leckt sich über die Lippen und legt das Besteck zur Seite.

„Ich habe viel geübt und alles in allem sind sie zufrieden mit mir, aber ich selbst bin es nicht“, gesteht sie und ich ziehe sie in meine Arme.

„Ich bin sehr stolz auf dich und mehr als nur froh, dass du bei mir bist, und alles andere wird wieder. Vielleicht dauert es etwas länger, aber Dinge, die lange dauern, sind doch bekanntlich die besten“, schmunzle ich und drücke meine Lippen auf ihre Nase.

„Denkst du an etwas Bestimmtes?“, flüstert sie und ich genieße es, sie so in meinen Armen zu halten.

„Amira, ich schwöre bei Gott, wenn du mich noch zwei Sekunden so ansiehst, werde ich meine Beherrschung aus dieser Tür schicken und an ganz andere Dinge denken.“

Ihr glockenhelles Lachen hallt durch den Raum und erwärmt das kalte Herz in meiner Brust. Sie schmiegt sich fester in meine Umarmung und ich halte sie einfach nur so fest. Genieße das Gefühl ihrer Atmung und mache mir bewusst, dass nichts hiervon selbstverständlich ist. Irgendwann merke ich, wie ihre Atmung immer gleichmäßiger wird, und stelle fest, dass sie eingeschlafen ist. Ein Blick auf die Uhr lässt mich innerlich aufstöhnen. Es ist Zeit für die Nachmittags-Flasche unseres Sohns.

Ich beschließe, sie schlafen zu lassen, und lege sie sanft ab. Sie murmelt etwas Unverständliches, doch eingerollt in ihre Decke schläft sie schnell wieder tiefer ein. Leise schleiche ich hinaus und schließe die Tür. Ich nicke Fabrizio zu und überlasse ihm die Wache, während ich zu Valentino gehe.

Ich gehe in Gedanken den Plan für den morgigen Tag durch. Vielleicht fällt mir daher zu spät auf, dass meine Männer nicht da stehen, wo sie sein sollten. Ich blicke mich um und spüre, was mein Unterbewusstsein bereits erfasst hat. Hier stimmt etwas nicht. Ein Blick durch den Gang zeigt mir, dass sich keine Menschenseele hier befindet. Auch vom Pflegepersonal fehlt jede Spur. Scheiße! Ich greife an meine Seite und ziehe meine Waffe, entsichert halte ich sie nach unten gerichtet und schleiche vorwärts. Eine Lagertür ist nur angelehnt und ich drücke sie leicht auf. Zwei Paar Stiefel kommen zum Vorschein, der restliche Körper meines Wachmanns liegt in einem unnatürlichen Winkel in dem engen Raum, dahinter erkenne ich den zweiten Wachmann, der sich in selbiger Verfassung befindet.

Einen Fluch unterdrückend, schiebe ich mich an der Wand entlang, bis ich einen Blick durch die Glasscheibe auf die Neo-Intensiv erhasche. Ich brauche keine zwei Sekunden, um den Raum zu scannen, auch hier befindet sich kein Pflegepersonal mehr. Hinter mir knirscht eine Tür und ich fahre herum, die Waffe im Anschlag.

„Einen prächtigen Sohn hast du da drinnen. Er wird sich gut machen und perfekt bei mir aufwachsen, gleich nachdem ich seiner Mutter die nötigen Manieren beigebracht habe, das hätte ich schon viel früher tun sollen. Schade, dass ihr das Krankenhausessen nicht genutzt habt, dann wäre es leichter gewesen.“

Ich erkenne die Stimme sofort trotz der tief sitzenden Kapuze, die sein Gesicht verhüllt, in seiner Hand glänzt das Metall der Waffe.

„Marius!“, zische ich und es gleitet wie ein Fluch über meine Lippen.

Er grinst subtil und schiebt sich die Kapuze vom Kopf, diesem Mistkerl ins Angesicht zu sehen weckt jeden Überlebenswillen in mir. Das Monster schreit auf und macht sich bereit, etwas Blut zu vergießen.

„So sieht man sich wieder, weißt du, wie wunderschön sie aussah? So hilflos an all den Maschinen?“, lacht er.

„Du mieses Schwein, ich werde dir dein Hirn wegpusten!“, brülle ich.

Eilige Schritte nähern sich und Marius fährt herum, er feuert zweimal und sowie der Körper von Fabrizio um die Ecke erscheint, knicken seine Beine ein und auf seiner Stirn bildet sich ein kleines Rinnsal und tropft unermüdlich aus dem Loch zwischen seinen Augen. Ich unterdrücke jede Reaktion und fixiere ihn weiterhin, ich darf mich nicht ablenken lassen. Er hatte sich die ganze Zeit hier in der Klinik aufgehalten und war in der Nähe meiner Frau und meines Sohns.

„Nun, dann wollen wir es mal nicht so spannend machen“, raunt er und hebt seine Waffe, ich blicke direkt in ihren Lauf und mein Blick gleitet unwillkürlich durch das Glas zu Valentino.

„Da hast du recht“, zische ich und richte meine eigene Waffe.

Im gleichen Moment ertönt ein Schuss; sobald ich das Geräusch höre, trifft mich ein harter Schlag in die Brust und lässt mich zurücktaumeln. Mein Blickfeld verschwimmt und ich versuche Luft zu holen, als ein heiserer Schrei mich erstarren lässt.
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AMIRA

Ich laufe über die grüne Wiese und spüre den Sonnenschein auf meiner Haut. Ich blicke über den großen See und sehe auf der anderen Seite eine alte Waldhütte, sie sieht verlassen aus, doch irgendwas bringt mich dazu, hinzugehen. Sobald ich sie umrundet habe, stelle ich fest, dass sie nicht verlassen ist. Es brennt Licht im Inneren und auf der Veranda steht ein gedeckter Tisch mit drei Gedecken. Eine Frau öffnet die Tür und ich erstarre, sie hat das gleiche schwarze Haar wie ich, ihre Augen funkeln mich belustigt an.

„Amira, wie schön, dich zu sehen“, haucht sie und ich schüttle den Kopf.

Das ist unmöglich, ich kenne meine Eltern nicht und dennoch weiß ich es mit Sicherheit, das ist meine Mutter.

„Was ist das hier?“

„Ein Traum“, lacht die Frau, als wäre es selbstverständlich.

Ein Mann kommt heraus und strahlt mich ebenfalls über das ganze Gesicht an. Ich blicke in Augen, die meinen so ähnlich sind.

„Setz dich doch zu uns, wir haben aufgedeckt.“

„Erzähl uns alles von deinem wunderschönen Sohn und von dir“, bittet die Frau und ich lasse mich auf den Stuhl sinken.

„Warum bin ich hier?“, frage ich verwirrt.

„Wir wollten dich kennenlernen und jetzt ist ein guter Zeitpunkt.“

„Bin ich tot?“, frage ich nun mit Entsetzen.

„Nein, mein Liebling, du lebst und bist eine wunderschöne Frau“, wirft meine Mutter beruhigend ein.

Und so setze ich mich und erzähle ihnen alles über Jason, mich und Valentino.

Mein Vater blickt lachend auf, doch dann runzelt er die Stirn.

„Es ist Zeit, zu gehen“, sagt er sanft und ich schüttle den Kopf, ich möchte noch nicht gehen.

Ein sanfter Nebel legt sich über uns, es ist, als ob er mich davonträgt.

Ich hebe meine Hand und lasse sie neben mich gleiten, das Bett ist leer. Müde öffne ich die Augen und sehe auf unsere ganzen Essensverpackungen. Der Traum ist immer noch so tief in meinem Kopf, dass ich mich von dem Glücksgefühl durchströmen lasse.

Lustvoll greife ich nach einem Glückskeks und breche ihn auf. Der kleine Zettel fällt mir in den Schoß.

Der Mensch hat dreierlei Wege, klug zu handeln. Erstens durch Nachdenken, das ist das Edelste. Zweitens durch Nachahmen, das ist das Leichteste. Drittens durch Erfahrung, das ist das Bitterste.

Konfuzius

Ich unterdrücke ein Grinsen und esse den Keks, Jason macht sie immer nur auf, aber isst sie nicht. Dabei ist genau das Essen dieses Glückskeks die beste Zeit, sich den Spruch zu verinnerlichen und über sich selbst zu sinnieren. Meine Füße streifen über den kalten Boden und ich bin dabei, ins Badezimmer zu gehen, als ich einen lauten Streit höre. Hastige Schritte entfernen sich von der Tür und im nächsten Moment ertönt ein lauter Knall. Mein Herz beginnt zu rasen, wir sind in einem Krankenhaus, vielleicht haben sich Angehörige danebenbenommen oder einer Schwester ist etwas heruntergefallen? Doch mein Verstand weiß es bereits, das Geräusch war kein Herunterfallen oder Zuknallen einer Tür. Es war ein Schuss!

Meine Wache ist weg und ich schleiche langsam durch den Flur. Meine Füße streifen lautlos über den Boden und ich kämpfe darum, meine Atmung ruhig zu halten.

Als ich um die Biegung im Flur laufe, sehe ich Fabrizio auf dem Boden liegen, eine Blutlache breitet sich unter seinem Körper aus und beim Näherkommen entdecke ich die riesige Wunde an seinem Hinterkopf. Die Wand hinter ihm ist ebenfalls mit seinem Blut bespritzt und seine leeren Augen starren nach oben. Ich presse mir die Hand auf den Mund, um nicht zu schreien. Dann höre ich seine Stimme.

„Nun, dann wollen wir es mal nicht so spannend machen“, raunt er und mein Herz erstarrt zu Eis.

Marius ist hier und befindet sich in der Nähe meines Babys. Angst packt mich und ich kneife für zwei Sekunden die Augen zu, atme tief ein und aus. Dann gehe ich zu Fabrizios Leiche und greife nach der Waffe in seiner Hand. Seine Finger sind wie im Krampf darum geschlossen. Ich löse sie vorsichtig und hebe sie herauf. Sie ist entsichert und ich hoffe, dass sich genug Kugeln darin befinden, denn diesmal wird er nicht gewinnen.

„Da hast du recht“, zischt eine andere Stimme, die all meinen Optimismus weichen lässt.

Jason ist bei ihm.

Ich schiebe mich vorsichtig um die Ecke und versuche etwas von der Situation zu sehen und besser abschätzen zu können. Marius drückt ab und keine Sekunde später bricht Jason zusammen. Seine Brust hebt und senkt sich hektisch, doch er scheint dennoch keine Luft zu bekommen. Paradoxe Atmung nach traumatischer Thorax-Verletzung, schießt es mir durch den Kopf. Ich kann nichts dagegen tun, bevor ich denken kann, setzen sich meine Beine in Bewegung und ich renne auf Jason zu. Der Schrei zerreißt die Stille und ich falle schluchzend neben ihn.

„Sieh an, da ist ja die Prinzessin“, lacht Marius.

„Jason, kannst du mich hören?“, brülle ich und blicke auf das immer größer werdende Zeugnis des Schusses.

Er blutet stark und sein Brustkorb hebt und senkt sich krampfhaft, ich beobachte seine Gesichtsfarbe, die immer heller wird, bis sie eine bläuliche Verfärbung annimmt. Ich versuche sein Hemd aufzuknöpfen, als mich Marius mit einem rauen Lachen aus meiner Starre reißt. Die fassungslose Wut durchströmt meinen Körper, Jasons Augen sind starr nach oben gerichtet. Er nimmt mich nicht wahr.

„Du hättest dir all diesen Ärger ersparen können“, säuselt er und kommt auf mich zu.

Er hat die Waffe weggesteckt, denn die alte Amira hätte niemals einem Lebewesen etwas getan. Er tritt an das Fenster zur Neo-Intensiv und schaut hinein, während ich mich hinter ihm aufrichte.

„Kräftiger Bursche, auch wenn er noch etwas Starthilfe braucht“, zischt er, „er wird es bei uns besser haben und dann kann er in meine Fußstapfen treten.“

Ein hysterisches Lachen dringt aus meiner Kehle heraus.

„Deine Fußabdrücke enden hier und jetzt“, flüstere ich und erkenne meine eigene Stimme kaum.

Dann hebe ich die Waffe und drücke ab, immer wieder lade ich nach und drücke ab. Sehe, wie sein Körper gegen die Scheibe kracht, sein fassungsloser Blick mich trifft und er an der Wand herunterrutscht. Schnelle Schritte nähern sich und mehrere vermummte Männer eilen in den Flur, hinter ihnen sehe ich ein Team aus Ärzten warten. Einer der Männer rennt mit gezogener Waffe auf mich los und ich lasse die Pistole fallen, sinke auf die Knie und schreie meine gesamte Verzweiflung heraus. Er reißt sich die Maske vom Gesicht und blickt immer wieder zwischen Jason und mir hin und her. Ich sehe dabei zu, wie er die Ärzte herbeiruft, und lasse mich in seine starken Arme ziehen. Er versperrt mir den Blick auf das Geschehen und mein Körper übernimmt ein Eigenleben und beginnt zu zittern. Meine Muskeln gehorchen mir nicht mehr und mein Hirn scheint wie leer gefegt.

„Es tut mir so leid, Amira“, flüstert Fiore, ich habe noch nie so viel Schmerz in seinem Gesicht gesehen und ich lasse meinem ganzen Schmerz freien Lauf.

Bedingt durch die Ereignisse verbringe ich sehr viel Zeit mit der Befragung bei der Polizei. Ich darf vorerst gehen, denn es handelt sich ihres Erachtens um Selbstverteidigung. Nachdem die anderen Beamten den Raum verlassen haben, beugt sich Robert vor.

„Ich weiß, das ist eine schreckliche Frage, aber wie geht es jetzt weiter?“

Ich starre ihn an, unfähig, klar zu denken.

„Wie?“, frage ich verwirrt und versuche den Sinn seiner Frage zu verstehen.

„King hat eine Menge Dinge in dieser Stadt unter seiner Führung, jetzt, wo der New York King …“, beginnt er und ich schaue auf.

„Ich bin seine Frau und werde alle Geschäfte übernehmen!“, zische ich mit fester Stimme.

Er wirft mir einen bewundernden Blick zu, dann senkt er seinen Kopf und verabschiedet sich.

Es sind zwei weitere Wochen vergangen, in denen ich mich von Fiore in alles einweihen ließ. Ich habe so vieles erfahren und lernen müssen, dass ich mich erschöpfter als jemals zuvor fühle. Doch ich darf keine Schwäche zeigen, denn ich bin ihre Königin. Das Oberhaupt der Familie, bis … Meine Gedanken schweifen ab zu Valentino. Er wird mich nach Hause begleiten und einen Arzt sowie eine Krankenschwester und das nötige Warmhaltebettchen bekommen. Ich halte es keine Sekunde länger in dieser Klinik aus. Oisin holt uns ab und bringt uns zum Haus, ihn begleiteten mehrere seiner Männer. Mein Blick gleitet ihnen entgegen und ich muss automatisch daran denken, wie Jason immer unter ihnen war. Tränen verdichten sich in meinen Augen und nehmen mir die Sicht. Eine helfende Hand hilft mir beim Einsteigen in den Transportwagen für Valentino. Uns folgen vier SUV und drei fahren vorweg. Die Gefahr vor Marius ist gebannt, doch die komplette Gefahr wird nie vorüber sein. Sie schützen uns und geben uns Geleitschutz, immerhin befindet sich Jasons Erbe in diesem Fahrzeug. Ich lasse meinen Blick auf das kleine Gesicht gleiten und fahre sanft seine Gesichtszüge nach. Er gleicht seinem Vater so sehr, dass es schmerzt. Sobald er in seinem neuen Zimmer angekommen ist, gehe ich hinunter und rufe die Männer zusammen. Es gibt viel Weiteres zu klären, denn ab jetzt ist es meine Aufgabe, als ihre Königin zu agieren. Nachdem der schreckliche Tag endlich geendet hat, falle ich erschöpft ins Bett und finde mich in einem unruhigen Traum wieder.

Ich folge Jason durch den Flur im Strandhaus. Im Schlafzimmer angekommen, schubst er mich aufs Bett.

„Ich habe gehört, Sie können die Miete nicht zahlen!“, knurrt er und ich brauche zwei Sekunden, um meine Mimik unter Kontrolle zu bekommen. Dann richte ich mich auf und krabble vom Bett aus auf ihn zu, ziehe einen Schmollmund und schaue bittend von unten zu ihm hinauf.

„Bitte, Sir, werfen Sie mich nicht hinaus. Ich habe doch nichts außer den Kleidern an meinem Leib!“, wimmere ich. Er zieht anerkennend die Augenbrauen hoch und löst seinen Gürtel aus den Schlaufen. Dann lässt er ihn in seinen Händen zusammenschnellen, das Geräusch zuckt durch meinen ganzen Körper.

„Dann muss ich wohl Ihre Kleidung pfänden“, sagt er und kommt zum Bett herüber.  Ich greife mir entsetzt an die Brust.

„Das können Sie doch nicht machen, ich habe sonst nichts“, jammere ich und er lässt den Gürtel auf meine Arschbacke sausen. Das brennende Ziehen lässt mich aufkeuchen, doch ich spüre die Hitze zwischen meine Beine wandern. Ich hätte nie gedacht, mal auf so was zu stehen. Ich ziehe mir eilig den Pullover über den Kopf und halte ihm das Stück Stoff hin. Er nimmt es und betrachtet mich, umrundet das Bett.

„Die Hose auch!“ Ich streife die Hose ab und schiebe sie ihm zu. Er nimmt sie, betrachtet sie ebenfalls und wirft sie auf den Boden.

„Was ist das?“, fragt er und deutet auf meinen nackten Intimbereich.

„Das Höschen musste ich schon das letzte Mal verpfänden“, säusle ich und rekle mich auf der Decke. Er keucht auf und streift sich das Hemd ab. Mit zwei schnellen Bewegungen steht er nackt vorm Bett und starrt auf mich hinunter.

„Damit ist die Miete noch lange nicht beglichen!“

Sein Körper bedeckt meinen und in dem Moment, wo unsere Lippen sich berühren, dringt er mit einem harten Stoß in mich ein. Ich keuche auf, wölbe mich ihm entgegen. „Ich habe dich vermisst“, haucht er an meinem Mundwinkel, bevor er mir in die Unterlippe beißt.

„Ich dich auch“, raune ich und versenke meine Fingernägel in seinen Arschbacken, um ihn näher zu ziehen. Wir sind beide so aufgeheizt, dass wir in einen schnellen Rhythmus verfallen. Seine Stöße werden immer fester und schneller, bis ich schreiend unter ihm verkrampfe, um mich in etlichen Wellen der Lust um ihn herum zu erlösen. Er folgt mir direkt und ich genieße das Gefühl, als sein Körper auf mir zusammensackt.

Ich werde wach und wälze mich im Bett, mein Körper ist nass geschwitzt und ich schlage wütend das Laken von meinen Beinen. Dann gehe ich ins Bad und stelle mich unter die kalte Dusche. Verfluchte Scheiße! Er fehlt mir so. Die Tränen vermischen sich mit dem Duschwasser und rinnen den Abfluss hinab.


32

_____

EPILOG

6 Monate später

Die Sonne strahlt mit dem kleinen Sonnenschein vor mir um die Wette. Moonlight und Dexter tollen durch den Garten und vollführen Kunststücke, um ihren neuen Lieblingsmenschen zum Lachen zu bringen. Ich stehe auf und gehe zur Terrasse, Ellen sitzt auf einem der Holzstühle, lächelt mir entgegen.

„Er hat das Temperament seines Vaters“, kichert sie und ich stimme mit ein.

„Das stimmt“, seufze ich und blicke auf die Wiese, auf der Valentino auf seiner Decke liegt und den Hunden beim Spielen zusieht. Sally und Jack erscheinen am Gartentor und werden freudig von den Hunden begrüßt. Sally beugt sich vor, um Moonlight den kräftigen Babybauch zu streicheln.

„Wenn sie so weitermacht, überholt sie mich noch“, ruft sie und legt ihre Hand auf ihren eigenen Babybauch.

„Du hast ja noch fünf Monate“, necke ich sie, was ihr ein gequältes Stöhnen entweichen lässt.

„Wie geht es dir?“, fragt Jack, als er bei uns ankommt und mich zur Begrüßung in seine Arme zieht.

„Es geht, es wird immer leichter. Aber gut, dass ihr hier seid, ich muss noch einiges erledigen. Vielleicht möchtet ihr es euch mit dem Wonneproppen hier gemütlich machen und Ellen Gesellschaft leisten?

„Aber natürlich“, ruft Jack und rennt auf Valentino zu, der ihn mit einem freudigen Quietschen begrüßt.

Ich umarme Sally und schenke ihr ein Glas Saft ein, dann entschuldige ich mich und gehe ins Haus. An den Wänden hängen unsere Hochzeitsbilder, mein Blick gleitet darüber und ich streiche mit meinem Finger über Jasons Gesicht. Ich vermisse ihn so sehr, es tut so schrecklich weh. Doch ich habe ihm versprochen, stark zu sein, und das werde ich. Ich streife durch den Flur und begebe mich zu Jasons altem Büro; als ich die Tür öffne, ist alles so vertraut und doch so fremd. Fiore dreht sich im Schreibtischstuhl herum und zeigt mir mit seinem Finger, kurz zu warten, während er noch am Telefon festhängt. Ich habe ihn als rechte Hand behalten, so wie er es auch immer bei Jason war.

„Anstrengend heute?“, frage ich, als er auflegt.

„Soweit geht es, aber ein paar Zahlungen stehen aus und ich werde mich später darum kümmern müssen“, knurrt er.

„Ich kann auch mitkommen, wenn du möchtest, Sally und Jack sind da und sitzen mit Ellen auf der Terrasse.“

„Fühlst du dich dazu bereit?“ Er betrachtet mich prüfend.

„Ich werde mich nicht immer davor drücken können und die Leute sollen wissen, dass das Geschäft in guter Führung ist. Alles andere wäre Jason gegenüber eine Beleidigung.“

Fiore nickt und greift nach den Autoschlüsseln.

„Dann lass uns jetzt aufbrechen, damit du nachher genug Zeit hast …“, beginnt er und bricht ab.

„Es ist in Ordnung, darüber zu reden, Fiore“, seufze ich und stehe ebenfalls auf.

Ich folge ihm nach draußen und fahre mit ihm zu einem der größeren Casinos neben der Klinik. Früher hat mich dieses riesige Gebäude immer fasziniert. In den Unterlagen habe ich herausgefunden, dass über die Hälfte von Jason finanziert wurde. Es tat gut, seine alten Unterlagen durchzugehen, mich ihm näher zu fühlen. Zu sehen, was er alles geleistet hat.

„Dann wollen wir mal“, brummt Fiore und steigt aus.

Unser Fahrer überschlägt sich fast beim Versuch, schneller zu sein als Fiore, um mir die Tür zu öffnen, und ich belohne ihn mit einem kurzen Lächeln.

„Du verweichlichst sie, wenn du zu freundlich bist“, knurrt Fiore.

„Ein Lächeln hat noch niemanden umgebracht“, seufze ich und schreite durch den Eingangsbereich.

Drinnen überlasse ich es Fiore, vorzugehen, und folge ihm, er klopft gegen eine schwere Holztür und stößt sie auf. Dahinter befindet sich ein dunkles Büro mit riesigem Schreibtisch und einem Bären von einem Mann dahinter sitzend.

„Sieh an, wen haben wir denn da, Fiore, mein alter Freund“, begrüßt ihn der Bär und ich schiebe mich vor.

„Genug Süßholz geraspelt. Sie sind mit der Zahlung hinten dran“, knurre ich und lehne mich lasziv an den Schreibtisch.

Sein Blick gleitet über meine Beine, die in einer engen Jeans stecken, bis hinauf zu meiner Bluse. Überraschung flackert in seinen Augen auf.

„Das muss dann die Königin sein“, säuselt er.

„Geld!“, zische ich und deute ihm an, sich zu bewegen.

„Aber sicher doch, möchtet ihr etwas trinken?“

Ich beuge mich über den Schreibtisch, hinter dem er nun wieder Platz genommen hat, und lasse meinen Finger über den schweren Briefbeschwerer gleiten.

„Sehe ich so aus, als ob ich zum Vergnügen hier wäre? Gleiche ich etwa den billigen Schlampen hier drinnen?“ Ich lasse meine Stimme zuckersüß klingen, doch er erkennt den Hass in meinen Augen.

„Aber sicher nicht, ich wollte doch nur freundlich sein und etwas …“, beginnt er mit seinem schmalzigen Lächeln zu erklären, seine Augen auf meinen Ausschnitt gerichtet.

Ich habe genug und hebe den Briefbeschwerer, mit einem lauten Knall kracht er auf die Tischplatte und zerdrückt seinen kleinen Finger. Ich höre das Knacken und gebe mir Mühe, nicht zusammenzuzucken. Fiore gluckst amüsiert hinter mir.

„Und jetzt beweg deinen Arsch, wenn die nächsten Zahlungen wieder mit Verspätung eintreffen, wird dein Finger das kleinste Problem sein!“, raune ich und richte mich auf.

Nachdem wir das Geld erhalten haben, lasse ich mich auf den Ledersitz gleiten.

„Das war wirklich erheiternd, ich sollte dich öfter mitnehmen“, lacht Fiore und ich schließe lächelnd meine Augen.

„Fühlst du dich bereit für den großen Tag?“, fragt er und blickt mich durch den Rückspiegel an.

Ich zucke zusammen.

„Ich glaube nicht, und dennoch ist es alles, was ich mir wünsche“, flüstere ich.

In seinen Augen liegt so viel Verständnis, niemand fühlt sich für den heutigen Tag bereit. Keiner weiß, was uns erwartet, und doch schlägt mein Herz vor Aufregung viel zu schnell.

„Lässt du Valentino bei Ellen oder nimmst du ihn mit?“

„Ich denke, es ist einfacher, ihn zu Hause zu lassen, aber ist das auch fair?“

„Nichts in dieser Welt ist fair, aber du hast das Privileg, Königin zu sein, also kannst du entscheiden, was du für richtig erachtest.“

„Dann bleibt er zu Hause, ich brauche diese kurze Zeit für mich“, seufze ich und schiebe die Schuhe von meinen Füßen.

„Also gleich zum Flughafen?“, fragt Fiore und ich nicke.

Meine Finger sind zittrig und schweißnass. Ich fühle mich so aufgeregt und unruhig wie schon lange nicht mehr. Während der Fahrer zum Flughafen fährt, lehne ich mich zurück und starre aus dem Fenster.

Wir kommen an und fahren zur privaten Rollbahn, das Flugzeug wird noch gut eine Stunde brauchen, doch ich möchte lieber zu früh hier sein. Ellen wird zu Hause alles vorbereiten und ich kann mich dabei uneingeschränkt auf sie verlassen. Jack und Sally schauen nach meinem Sonnenschein. Es ist alles geregelt und doch bin ich unruhig. Wir hatten viel zu lange keinen Kontakt, haben nicht telefoniert und uns nicht gesehen.

Als das Flugzeug endlich in Sicht kommt, merke ich, wie Fiore nervös seine Krawatte neben mir richtet. Auch ich streiche mir durch die Haare und hoffe, gut auszusehen.

Das Flugzeug passiert die Landebahn und rollt aus, dann wird die Treppe herbeigefahren und das Personal öffnet die Luke. Das Personal kommt heraus sowie zwei Sicherheitsmänner. Fiore nickt ihnen zu und schaut dann grinsend zu mir herüber.

Mein Blick haftet auf der Luke, als sich seine große Statur hindurchschiebt. Die Sonnenbrille auf seinem Gesicht verdeckt seine Augen. Doch allein sein Anblick treibt mir die Tränen in die Augen. Sein Blick landet auf mir, ich merke es, auch ohne es sehen zu können. Ein Lächeln zupft an seinen Mundwinkeln und dann kommt er endlich herunter. Ich vergesse allen guten Anstand, es ist mir egal, ob unsere Männer hier herumstehen, und renne auf ihn zu. Er fängt mich auf und presst seinen Mund auf meinen.

„Verlass mich nie wieder“, keuche ich und umarme ihn fester.

Er lacht und schüttelt den Kopf.

„Nie wieder, mein Herz“, raunt er und berührt meine Brust an der Stelle meines Herzens, „du weißt doch, ich war immer bei dir, genau hier.“

Ich weine und lache gleichzeitig. Fiore kommt herüber und zieht ihn in eine Umarmung.

„King, schön, dich wiederzusehen.“

„Ich finde es auch schön, wieder hier zu sein, wo ist mein Junge?“

„Er erwartet dich zu Hause mit den anderen.“

„Dann nichts wie nach Hause“, ruft er und wir gehen zusammen zum Auto.

Sobald wir zurück sind und er durch den Garten geht, stürmen alle auf ihn zu und umarmen ihn. Ich gehe über die Wiese und nehme Valentino auf den Arm und küsse ihn auf die Nase.

„Weißt du, wer da ist?“, frage ich leise und kitzle ihn vor Freude durch.

„Da ist dein Daddy.“

Jason kommt zu uns herüber und der Ausdruck in seinen Augen ist wahre Freude und nichts weiter als Zuneigung und Liebe.

„Komm her, mein Sohn.“

So stehen wir zusammen im Herzen unserer Liebsten und ab jetzt kann alles nur noch gut werden.

Fiore wird die Geschäfte übernehmen und größtenteils leiten und wir werden uns etwas Zeit für unsere kleine Familie gönnen. Nächste Woche geht es nach Mauritius und ich freue mich riesig auf den Urlaub und darauf, nur Jason und Valentino um mich herum zu haben.

Der Schuss hätte uns alles nehmen können, er hatte die Hauptschlagader sowie das Rippenfell und die Lunge getroffen. Es stand nicht gut um Jason und sie verlegten ihn in eine Spezialklinik. Er nahm mir das Versprechen ab, ihn nicht zu besuchen und mich mit Valentino in Sicherheit zu bringen. Die Gefahr, dass Marius noch Handlanger hatte, die darauf warteten, einen von uns zu erwischen, war einfach zu groß. Sie zu ihm zu führen hätte weitere Gefahren mit sich gebracht, ich habe mich anfangs dagegen gewehrt, getobt und rumgeschrien. Ich wollte nicht von ihm getrennt sein, erst recht nicht so weit voneinander entfernt. Doch am Ende musste ich einsehen, dass Marius uns fast alle drei erwischt hätte. Also erhielt ich immer nur die Arztberichte und wie der Stand der Dinge war. Doch meine Sehnsucht nach ihm konnte das nicht stillen. Ich liebe ihn über alles und jetzt haben wir endlich das erhoffte Glück. Das laute Quieken von Valentino lässt mich aus meinen Gedanken driften und ich schaue zu ihnen hinüber. Jason hat seinen Kopf auf den nackten Bauch gepresst und verteilt etliche kleine Küsse, sein Bart kitzelt die sanfte Babyhaut und entlockt unserem Sohn die schönsten Laute. Das ist alles, was ich brauche. Das ist alles, was ich will. Meinen König!

Nachdem der Tag endlich vorbei ist und wir in unserem Bett liegen, kann ich mein Glück kaum fassen. Er ist wieder hier.

Meine Finger streifen über die Wunden und ich danke Gott, ihn mir nicht genommen zu haben.

„Wie fühlst du dich?“

„Gut genug, um mir endlich zu nehmen, was ich den ganzen Tag wollte“, knurrt er und rollt sich über mich.

Er spreizt meine Beine, seine Finger schieben mein Höschen zur Seite und im nächsten Moment fühle ich seine harte Spitze an meinem Eingang. Ich wimmere und recke mich ihm entgegen.

„Oh Gott, Jason“, entfährt es mir keuchend.

Mein Becken zuckt bei jedem Stoß zusammen und lässt mich in Flammen aufgehen. Ich kann nicht mehr klar denken. Seine Hüften werden immer schneller, er gleitet aus mir heraus, nur um im nächsten Moment tiefer und fester in mich einzudringen. Seine Hände umfassen meine Arschbacken und ziehen mich näher an sich. Ich umwickle ihn mit den Beinen und er setzt sich auf, sodass ich auf seinem Schoß sitze, seinen Schwanz tief in mir vergraben.

Unser Atem geht keuchend, während wir versuchen dem anderen so nah wie möglich zu sein. Selbst jetzt, wo er in mir ist, wünschte ich, es ginge noch näher. Mein Kitzler reibt bei jedem Stoß gegen ihn. Seine Hände gleiten an meinen Hüften auf und ab, helfen mir, den richtigen Rhythmus zu finden. Ich vergrabe meine Fingernägel in seinen Schultern, spüre die Muskeln darunter und bin erstaunt, wie gut er wieder in Form ist. Sein Körper strotzt vor Macht und das Gefühl seines Schwanzes tief in mir drinnen lässt mich im Höhenflug gleiten.

„Ich liebe dich und deine enge Pussy“, raunt er.

Seine Lippen packen meine Unterlippe, seine Zähne vergraben sich darin und lassen mich wimmernd auf seinem Schoß zusammenzucken. Meine Hüften zucken immer schneller auf und ab, nehmen ihn tiefer und in verschiedenen Winkeln in mich auf. Als mich die Kraft in meinen Beinen verlässt, dreht er mich herum und wirft mich auf die Knie.

Seine Oberschenkel reiben sich gegen meine Arschbacken und ich hebe sie an, damit er besser in mich eindringen kann.

Mit dem ersten Stoß landet seine Handfläche laut knallend auf der verschwitzten Haut meines Arsches. Er zieht mit der Fingerspitze seinen eigenen Handabdruck nach und ich merke, wie sich der Schmerz zum heftigsten Orgasmus zusammenbraut, den ich jemals hatte. Er dringt tief in mich ein und hält mich gefangen, sein Schwanz bohrt sich in mich, schwillt an und dehnt mich. Ich keuche und reibe mich an ihm. Langsam merke ich, wie sich die kleinen Nervenbündel zusammenziehen, ich bin kurz davor, den Verstand zu verlieren.

„Bitte mach, dass es aufhört“, keuche ich überfordert und spüre sein Lachen an meinem Rücken.

Der raue Klang ist so tiefsinnig, dass ich ihn immer wieder hören will. Sein Daumen schießt nach vorne um mich herum und legt sich auf meine Perle. Mit harten, schnellen Kreisen bringt er meinen Körper dazu, wild um seinen Schwanz zusammenzuzucken.

Er knurrt hinter mir auf und erhöht das Tempo, ich spüre den Moment, als er die Kontrolle fallen lässt und sich animalisch in mich rammt.

Der erste heiße Strahl seines Spermas bringt mich dazu, über den Rand zu fliegen und abzuheben. Ich schreie und kralle mich in der Bettwäsche fest, meine Zähne im Kopfkissen vergraben.

Wir fallen beide keuchend auf die Matratze und halten uns im Arm.

„Warum hast du ins Kissen gebissen?“, fragt er amüsiert.

„Um nicht zu laut zu …“, beginne ich und werde von einem unzufriedenen Weinen unterbrochen.

Mit einem entschuldigenden Grinsen stehe ich auf und eile zu Valentino ins Nachbarzimmer, der nun wach ist und Hunger hat. Ich nehme ihn aus seinem Bettchen und gebe ihm die Flasche, dann lasse ich mich in den Schaukelstuhl vor dem Fenster sinken und schaue in die Sterne. Jason steht im Türrahmen und betrachtet uns.

„Daran werde ich mich erst noch gewöhnen müssen, doch es ist die beste Umstellung meines Lebens.“

„Meine auch“, hauche ich und freue mich auf alles, was noch kommen mag.

- ENDE -

PS: Ich hoffe die Geschichte hat dir gefallen. Wenn ja, bitte hinterlasse eine Rezension, auf der Seite, wo du das Buch gekauft hast. Schreiben kostet sehr viel Zeit, und nur so werden meine Bücher gesehen, und vielleicht wird es dann sogar eine Fortsetzung geben.

Liebe Grüße,

A.C. Black


Aktion
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PS: Ich habe noch ein Geschenk für Dich. Melde Dich hier für meinen VIP-Newsletter an und Du bekommst diesen Einstiegs-Sammelband gratis (2 Bücher)! Außerdem erfährst Du dann auch, sobald es ein neues Buch oder eine neue Preisaktionen von mir gibt. Hier geht es zum Geschenk:

[image: ::::::Desktop:Free Book Button.png]

Hier klicken

oder

diese Adresse eingeben in den Browser:

http://eepurl.com/dqG-On 
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Eine Million Dollar für ein Jahr deines Lebens, so lautet der Deal!

Erstens kommt es anders und zweitens, als man denkt. Gloria hat keine andere Wahl, als diesen Deal anzunehmen, wenn sie das Leben ihrer Schwester retten möchte. Doch ein Jahr in den Fängen der Mafia bedeutet, alles hinter sich zu lassen, was sie liebt. Sich voll und ganz ihm zu verschreiben und nach seinen Spielregeln zu leben. Wird sie es schaffen, diesen Fängen zu entkommen, oder läuft es auf ein Schachmatt hinaus? Jetzt lesen
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Seine Freiheit aufzugeben, sich selbst in die Fänge eines skrupellosen Mafiosos zu begeben, nur um seine Schwester zu retten. Würdest du so etwas tun? Amelia zögert keine Sekunde, doch merkt sie schon kurz darauf, auf welches feurige, heiße und auch brandgefährliche Spiel sie sich eingelassen hat ... Jetzt lesen
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Du hast keine Ahnung, was Gefahr bedeutet. Mit deinen rehbraunen Augen kommst du einfach daher und nimmst dir was uns gehört! Du glaubst, das Feuer, welches dein Haus niederbrannte, war gefährlich?

Ich bin gefährlich, denn in mir schlummert eine Flamme, die dich verzehren wird. Lauf, bevor die Hitze dich gefangen nimmt und du elendig verglühen wirst. Sobald meine Hände dich erreichen, ist es zu spät für dich! Für mich! Für uns! Lauf Charlotte! - JETZT LESEN
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New King: Amira Scarlett ist 23 Jahre jung und wohl die vorzeige Schwiegertochter. Sie raucht nicht, trinkt nicht, nimmt keine Drogen und geht kaum auf Partys. Doch nach der Trennung von ihrem Ex-Freund beschließt die junge Studentin mit ihrer besten Freundin einen Road Trip nach New York zu machen. Etwas frische Luft, klare Gedanken und vor allem vergessen was hinter ihr liegt! Doch ein falscher Schritt und ihr altes Leben kommt nie wieder zurück! Durch eine Verwechslung landet sie in den Armen des NEW King! - Jetzt lesen
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Dark Memory: Eine spannende Mafia-Saga über Liebe zwischen Schmerz und Leidenschaft - Jetzt lesen
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Anna, die gerade ihr Abi macht, will nur eins, die nervtötende Schule hinter sich lassen und sich vor ihrem Studium so richtig ins Paryleben stürzen! Doch vor allem sehnt sie sich danach, endlich ihre Jungfräulichkeit zu verlieren und sich ihren besonderen Fantasien hinzugeben... Seit langem interessiert sie sich heimlich für die härtere Gangart im Bett, doch sie ist noch völlig unerfahren und die Jungs aus der Schule passen so gar nicht zu ihren Vorstellungen von einem dominanten Mann! Doch dann kommt es zu einer zufälligen Begegnung, die ihr Leben ordentlich durcheinander wirbeln wird... Jetzt lesen
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Die schöne aber schüchterne Studentin Shannen wird von einem jungen Mann angesprochen, in den sie sich augenblicklich verliebt. Alles was ihr nach dieser Begegnung von ihm bleibt ist ein goldener Ring und das Versprechen, dass sie einander wiedersehen werden. Shannen ahnt nicht sie ihn tatsächlich sehr bald wiedersehen wird und welch dunkles Geheimnis auf ihm lastet... Jetzt lesen
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Julia ist noch nicht einmal 19 Jahre, doch sie steckt in einer handfesten Lebenskrise! Nach ihrem Abi weiß sie nicht mehr weiter und fühlt sich leer und verloren. Auch ihr Freund Ben, an den sie sich in ihrer Verzweiflung klammert, ist eher das Gegenteil eines liebevollen, leidenschaftlichen Partners. Schließlich begegnet sie völlig überraschend einem sehr attraktiven blonden Mann, der ihr nicht mehr aus dem Kopf geht. Bei einer zweiten, überraschenden Begegnung drückt dieser ihr eine geheimnisvolle Visitenkarte in die Hand und stellt ihr eine besondere Frage. Julias Antwort öffnet ihr die Tür zu der geheimnisvollen Welt der beiden Zwillingsbrüder Abel und Arthur und hinein in ein Wechselspiel zwischen Liebe, Lust und Schmerz... Jetzt lesen
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Nach einer besonders heißen Nacht mit dem attraktiven Dane fällt es Claire, einer jungen Studentin in New York, schwer, den heißen MMA-Fighter zu vergessen. Doch dann lernt sie den liebevollen Peter kennen und verliebt sich. Aber das Schicksal führt Claire und Dane unter überraschenden Umständen erneut zusammen und zwischen den beiden entwickelt sich ein erotisch verzwicktes Katz-und-Maus-Spiel... Jetzt lesen
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Teil 1: Nach ihrem ersten Treffen ist Tina klar, dass sie keine Wahl hat: Sie will und wird M. wiedersehen. Sein zweiter Brief lässt sie nur eine Ahnung davon bekommen, was sie in seiner – und bald auch in ihrer – Welt erwarten wird. Doch wie weit wird M. wirklich gehen... Jetzt lesen
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